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Uber das Plenum 
des Zentralkomitees der

Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

Am 13. Dezember 1966 nahm das Plenum des Zentralko­
mitees der KPdSU seinen Fortgang.

Das Plenum des ZK erörterte den Bericht des General­
sekretärs des ZK der KPdSU Genossen L- L BRESHNEW 
„Über die internationale Politik der UdSSR und den Kampf 
der KPdSU für die Geschlossenheit der kommunistischen Be­
wegung.“

In der Diskussion sprachen der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans D. A. KUNAJEW, der 
Erste Sekretär des Moskauer Stadtkomitees der KPdSU 
N. G. JEGORYTSCHEW, der Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei der Ukraine P. J. SCHELEST, der Erste 
Sekretär des Leningrader Gebietskomitees der KPdSU W. S. 
TOLSTIKOW, der Erste Sekretär des Chabarowsker Regions­
komitees der KPdSU A. P. SCHITIKOW, der Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen Partei Usbekistans Sch. R. 
RASCHIDOW, der Erste Stellvertreter des Ministers für Ver­
teidigung der UdSSR A. A. GRETSCHKO. der Vorsitzende 
des Zentralrats der Sowie’gewerkschafteri W. W. GRISCHIN, 
der Erste Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei der 
Moldauischen SSR 1. I. BODJUL. der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR M. W. KELDVSCH, der Erste

Beschluß des Plenums des ZK der KPdSU 
Über die internaticoslß PO der UdSSR

W W Kampf der KPdSU- B die"^éschiéssenüeit ' 
der kommunistischen Bewegung

Nach Entgegennahme und Erörterung des Berichts des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU Genossen L. I. Bresh­
new ..Uber die internationale Politik der UdSSR und den 
Kampf der KPdSU für die Geschlossenheit der kommunisti­
schen Bewegung“ beschließt das Plenum des ZK der 
KPdSU-

Die politische Linie und die praktische Tätigkeit des Po­
litbüros des ZK, gerichtet auf die Verwirklichung des vom 
XXIII. Parteitag vorgezeichneten Kurses auf dem Gebiete der 
internationalen Politik und der kommunistischen Weltbewe­
gung, voll und ganz zu billigen.

Das Plenum stellt fest, daß das ZK der KPdSU und die 
Sowjetregierimg im Kampf gegen die Aggressionskräfte des 
Imperialismus, bei der konsequenten Durchführung des Le- 
Hinsehen Kurses auf die friedliche Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsordnung eine weitere Festi­
gung der internationalen Positionen unseres Landes errungen 
haben. Die Sowjetunion leistet einen großen Beitrag zur Ver­
teidigung des Weltfriedens und der Völkersicherheit, zum 
Kampf der werktätigen Massen um Freiheit. Frieden und so­
zialen Fortschritt.

Indessen legt die aggressive Politik der imperialistischen 
Staaten, in erster Linie des USA-Imperialismus sowie der re­
vanchistischen Kreise der Bundesrepublik Deutschland der 
Normalisierung der internationalen Lage und der Festigung 
des Friedens ernste Hindernisse in den Weg. Es ist notwen­
dig. den kriegerischen Kräften des Imperialismus und ihrer 
Politik zur Einmischung in die inneren Angelegenheiten 
anderer Länder und zur Entfachung militärischer Konflikt.*, 
auch in Zukunft eine scharfe Abfuhr zu erteilen.

Das Plenum billigt Cie Haltung des Politbüros und der 
Sowjetregierung in der Vietnam-Frage, hält es für erforder­
lich. den heroischen Kampf des vietnamesischen Volkes gegen 
die verbrecherische Aggression des USA-Imperialismus auch 
weiter allseitig zu Unterstützen.

Das Plenum mißt der Stärkung dei euiopäischen Sicher­
heit große Bedeutung bei und betrachtet den Kampf für die 
Verwirklichung der in den Dokumenten der Warschauer und 
der Bukarester Beratung der Ersten Sekretäie 'der ZK’s der 
kdfrimunistiAchen una Arbeiterparteien und der ^Regierungs- 
chéfs der Teilnehmerländer des Warschauer Vertrags darge­
legten Prinzipien als eine wichtige Aufgabe.

Das Plenum des ZK betont insbesondere, daß es in dc 
gegenwärtigen internationalen Lage wichtiger denn je ist, 
die Geschlossenheit und Macht des Weltsystems des Sozialis­
mus zu festigen, die politische und wirtschaftliche Zusammen­
arbeit zwischen den sozialistischen Staaten zu entwickeln, di<‘ 
internationale Solidarität der Arbeiterklasse zu stärken, die 
gegen da-- koloniale .loch und den Neokolonialismus kämpfen­

Solomenzew Michail Sergejewitsch — 
Sekretär des ZK der KPdSU

M. S. Solomenzew wurde 1913 
als Snhn eines Bauern geboren. Von 
1930 an war er Mitglied eines Kol­
chos. Nach der Absolvierung der 
Leningrader Polytechnischen Hoch­

schule 1940 war er als Werkmei­
ster, Hallenleiter, Parteiorgani­
sator des ZK, Chefingenieur und Di­
rektor eines Betriebs tätig-. Er ist 
seit 1940 Mitglied der KPdSU. Von 
1954 bis 1957 war er Sekretär des

Gebietsparteikomitoes Tscheljabinsk, 
von 1957 an — Vorsitzender des 
Volkswirtschaftsrats Tscheljabinsk. 
Ab 1959 — Erster Sekretär
des Gebietsparteikomitees Karagan­
da und Zweiter Sekretär des ZK der

Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kirgisiens 
1. USSUBALIJEW, der Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR A. A. GROMYKO, der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Belorußlands P. M. MA- 
SCHEROW. I

Das Plenum des ZK nahm einstimmig den Beschluß 1 
„Über die internationale Politik der UdSSR und den Kampf [ 
der KPdSU für die Geschlossenheit der kommunistischen Be- I 
wegung“ an.

Das Plenum des ZK nahm den Bericht des Stellvertreters 
des Vorsitzenden des Ministerrats der UdSSR und Vorsitzen­
den des Staatlichen Plankomitecs der UdSSR N. K. BAIBA­
KOW „Über den Entwurf des Staatlichen Volkswirtschafts­
plans der UdSSR für 1967“ und den Bericht des Ministers der , 
Finanzen der UdSSR W. F. GARBUSOW ..Überden Staats- . 
'Haushaltsplan der UdSSR für 1967" entgegen.

Zu diesen Fragen wurde auf dem Plenum des ZK der ent­
sprechende Beschluß angenommen.

Das Plenum hat AU S. SOLOMENZEW zum Sekretär des 
ZK der KPdSU gewählt.

Damit kam das Plenum des ZK der KPdSU zum Ab­
schluß.

den Völker zu unterstützen, unbeirrbar den Kurs auf die Festi­
gung des Bündnisses mit den nationalen Befreiungskräften 
zu steuern.

Das Plenum des ZK billigt voll und ganz die Linie und 
die praktische Tätigkeit des Politbüros und der Sowjetregie- 
iung auf dem Gebiet der gegenseitigen Beziehungen zwischen 
der KPdSU und der Kommunistischen Partei Chinas, zwi­
schen der Sowjetunion und der Volksrepublik China. Die neu­
esten Vorgänge in China, die Beschlüsse des XL Plenums des 
ZK der KPCh zeugen davon, daß die . antisowjetische Groß­
machtpolitik Mao Tse Tungs und seiner Gruppe in eine neue, 
gefährliche Phase getreten ist.

Der Kurs, den die heutigen Leiter der KPCh auf inter­
nationaler Ebene steuern, ihre Politik gegenüber den sozia­
listischen Ländern, dié feindselige Kampagne gegen unsere 
Partei und das Sowjetvolk und die spalterischen Handlungen 
,n der kommunistischen Weltbewegung—all dies hal mit dem 
Marxismus-Leninismus nichts gemein. Diese Politik, diese 
Handlungen tun den Interessen des Sozialismus, der interna­
tionalen Arbeiter- und Befreiungsbewegung, den sozialisti­
schen Errungenschaften des chinesischen Volkes selbst 
Abbruch und helfen objektiv gesehen dem Imperialismus.

Das Plenum des ZK bekräftigt die Unerschütterlichkeit 
des Kurses unserer Partei auf die Freundschaft und die inter­
nationale Solidarität mit der Kommunistischen Partei Chinas, 
mit der Volksrepublik China.

Zugleich hält es das Plenum für notwendig, die antileni­
nistischen Auffassungen und den nationalistischen Groß­
machtkurs der jetzigen chinesischen Leiter entschieden zu 
entlarven, den Kampf zum Schutz des Marxismus-Leninismus 
und der auf den Moskauer Beratungen 1957 und 1960 erarbei­
teten Generallinie zu verstärken.

In der jetzigen Situation gewinnt der Kampf für den Zu­
sammenschluß aller kommunistischen und Arbeiterparteien 
auf der prinzipiellen Grundlage des Marxismus-Leninismus, 
des proletarischen Internationalismus ein? noch größere Be­
deutung. Das ZK der KPdSU stimmt d,er Meinung der mar­
xistisch-leninistischen Brüderparteien zu. daß sich zur Zeit 
günstige Bedingungen für eine, neue internationale Beratung 
von Vertretern der komgiunistischen und Arbeiterparteien 
herausbilden, die bei gegenseitigen Konsultationen zwischen 
den Parteien gut vorbereitet werden muß.

Das Plenum des ZK der KPdSU ruft die Parteiorganisa­
tionen. alle Werktätigen der Sowjetunion auf, durch ihre Auf­
bauarbeit die wirtschaftliche und militärische Macht des Lan­
des weiter zu-erhöhen, die großen Pläne des kpmrnunistischen 
Aufbaues erfolgreich, wie sie im Parteiprogramm und in den 
Beschlüssen des XXIII, Parteitags der KPdSU festgelegl sind, 
zu erfüllen, das ruhmreiche 50 jährige Jubiläum der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution würdig zu begehen

Kommunistischen Partei Kasach­
stans. Seit 1964 war er Erster 
Sekretär dos Gehiotspartoikonütecs 
Rostow. Seit 19G6 — Leiter der 
Abteilung für Schwerindustrie im 
ZK der KPdSU. '

M. S. Solomenzew ist Deputierter 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Vorsitzender der Kommission 
für Gesetzesvorschläge im Unions­
sowjet. Er wurde mit Orden und 
Medaillen der Sowjetunion ausge­
zeichnet,

ÜBER DEN STAATLICHEN PLAN
ZUR ENTWICKLUNG DER VOLKSWIRTSCHAFT
DER UdSSR UND DEN STAATSHAUSHALT

DER UdSSR FÜR DAS JAHR 1967
Die Entwürfe des Staatlichen Plans zur Entwicklung der 

Volkswirtschaft der UdSSR und des Staatshaushalts de' 
UdSSR für das Jahr 1967 sind in ihren Hauptzügen zu billi­
gen.

In Moskau werden die neuen Mikrorayons gewöhnlich mit Häusern 
verschiedenster Konstruktionen ausgebaut. Hier werden sowohl 
viclgeschossige Ziegelhäuser, vier- bis achtstöckige Häuser in der 
Plattenbauweise, im Großblockverfahren. Tumhochhäuser bis zu 16 Geschos­
sen, wie auch Gebäude errichtet, die aus fabrikgefertigten Wohnungen 
bestehen

Unser Bild: Wohnhausbau in Nowyje Tscherjomuschki.
Foto: Serge|ew-Wasslljew
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H
ANOI. Bei einem Angriff der 
amerikanischen Luftwaffe auf 
Hanoi wurden 4 amerikani­
sche Flugzeuge zum Absturz ge­

bracht. Somit sind I 599 amerikani­
sche Flugzeuge über der Demokra­
tischen Republik Vietnam vernichtet 
worden.

0

W
ASHINGTON. D;e USA ver­
stärken ihre Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten 
Th.ailar.ds. Im laufenden Finanz­

jahr werden sie 100 000 000 Dollar 
für ihre militärischen und halbmili­
tärischen Operationen in diesem 
Lande ausgeben. Wie ..Washington 
Evening Star" mitte:!!. ist Thailand 
zu einem riesigen US-amerikani­
schen Flugzeugträger zu Lande, zu 
einer zweiten Front für die USA 
geworden. Seine Beteiligung wächst 
in dem Masse, wie die USA die 
Bombardierungen Nordvietnams 
und Laos von großen Luftstütz­
punkten in Thailand aus verstär­
ken.

S
OFIA. Am 13. Dezember ist 
die 27. Tagung des Exekutiv­
komitees de« Rates für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe zu En­

de gegangen, aui der die Empfeh­
lungen an die RGW-Länder auf 
dem Gebiete der Produktion für die 
Zeit bis 1790 besprochen wur­
den. An der Tagung.beteiligten sich 
die Vertreter Bulgariens. Ungarns, 
der DDR. der Mongolei, Polens, der 
UdSSR und der Tschechoslowakei. 
Anwesend wqren auch die Vertreter 
Jugoslawiens.

Baustudenten beraten

N
EW YORK. In e.ner Verbal­
note an den UNO-General- 
sekretär U Thant wies Bul­
garien die Behauptungen der USA, 

Englands und Frankreichs zurück. 
Westdeutschland sei de' einzige 
Repräsentant des deutschen Volkes. 
Eine solche Behauptung war unter 
anderem in der jüngsten Note die­
ser drei Länder an den Generalse­
kretär zu finden.

Die Deutsche Demokratische Re­
publik wirkt in internationalen An­
gelegenheiten als gleichberechtigter 
Partner mit. wird in der bulgari­
schen Verbalnote unterstrichen, die 
als offizielles Dokument des 
Sicherheitsrates versandt wurde.

Am. 13. Dezember wurde im 
Krèml-Kongreßpalast das erste 
Unionstreffen von Studentenbaüab- 
teilunpen eröffnet. Seine Delegierten 
fassen die Erfahrungen der Stoß­
bautätigkeil zusammen, die von der 
studierenden Jugend des Landes in 
den Sommerferien geführt worden 
ist. Sie entscheiden, welchen Bei. 
trag die Komsomolorganisationen 
der Hochschulen zu den Arbeitsta­

ten des Sowjetsvolkes zu Ehren des 
50. Jahrestags des Großen Oktober 
leisten sollen.

Das Treffen wurde durch die 
Ansprache des Ersten Sekretärs des 
ZK des LKJV S. Pawlow eröffnet. 
Mit einem Referat trat der Sekretär 
des ZK des LKJV M- Shurawljowa 
auf.

LlAbâ/

Solidaritätswoche für Vietnam

P
ARIS. Hier fand eine Zusam­
menkunft von Vertretern der 
Kommunistischen Partei 

Frankreichs und der Föderation der 
Demokratischen und Sozialistischen 
Links-Kräfte statt. Nach mehr als 
sechsmonatigem Schwanken haben 
sich die Leiter der Föderation end­
lich entschlossen, mit Vertretern der 
Kommunistischen Partei Probleme 
der Zusammenarbeit im Hinblick 
auf die bevorstehenden Wahlen zur 
Nationalversammlung (März 1967) 
gemeinsam zu prüfen.

Dieses Treffen ist der erste Kon­
takt der Leiter der Hauptparteien 
des linken Flügels nach der Entfer­
nung der Kommunisten aus der Re­
gierung im Jahre 1947.

Im Laufe einer Woche werden in 
vielen Städten Masscnmanifesta- 
tionen, Versammlungen und andere 
Aktionen zur Unterstützung des 
Kampfes des vietnamesischen Vol­
kes gegen die Aggression der USA 

. durchgeführt werden. Das sowjeti- 
sehe Friedenskomitce unterstützte 
den Appell des Weltfriedensrats und 
sprach die Gewißheit aus, daß 
die Solidaritätskampugne eine 
machtvolle Manifestation des Pro­
testes der Sawjetmenschen gegen 
den barbarischen Krieg sein .wird.

(TASS)

Eine Woche der Solidarität mit 
dem kämpfenden vietnamesischen 
Volke gegen die Aggression der 
USA begann am 13. Dezember in 
unserem Land auf Anregung des 
sowjetischen Friedenskomitees und 
anderer öffenfllchter Organisation 
nen.

In Alma-Ata fand eine Kundgc. 
bung statt, auf der die Werktätigen 
des polygraphischen Kombinats die 
Aggressoren an den Pranger stell­
ten und sich mit dem vletnamesi- 
sehen Volk solidarisierten.

C
ANBERRA. Zu Beginn näch­
sten Jahres wird die Gesamt­
zahl der australischen Solda­
ten und Offiziere in Südvietnam âuf 

6 000 gebracht, wobei der dritte.Teil 
Rekruten sein sollen. Dies schreibt 
der Beobachter der Sydneyer 
Abendzeitung „Daily Mirror' .Mit­
chel. Er vermerkt, daß ein entspre­
chender Beschluß von der Regie­
rung mehrere Wochen vor Beginn 
der Kampagne zu den Parlaments- 
wahlen gefaßt wurde.

Sowjetischer Resolutionsentwurf 
angenommen

New York. (TASS). Der erste 
(politische) Ausschuß hat am 12. 
Dezember die Diskussion „Ober die 
Durchführung der Deklaration über 
die Unzulässigkeit einer Einmi­
schung in die innerer. Angelegen­
heiten der Staaten und über die 
Wahrung Ihrer Unabhängigkeit uod 
Souveränität" abgeschlossen.

In der Diskussion sprachen mehr 
als 50 Delegierte, dem sowjetischen 
Resqlutionsentwurl mit den Ahän- 
derungsnnlrägcr. der blockfreien 
Länder Asiens, Afrikas und Latein-- 
Amerikas, hatten sich 42 Staaten au- 
geschlossen.

Schließlich nahm der erste Aus­
schuß eine Resolution an. in der_ 
ernste Besorgnis über die fortge­
setzte bewaffnete Einmischung der 
einen Staaten In die Angelegenhei­
ten anderer Staaten in verschiede­

P
KR1S. USA-Staatssekretär 
Dean Rusk ist in Paris ein- 
getroffen. Er wird an der 

■NATO-Ratstagung 4eilnehmen, die 
am 15. Dezember eröffnet wird.

nen Räumen der Welt zum Aus­
druck gebracht wird. Die Resolution 
fordert die unverzügliche Einstel­
lung der Einmischung in beliebiger 
Form in die inneren und auswärti­
gen Angelegenheiten der Staaten 
und verurteilt alle Erscheinungs­
formen solcher Einmischung als 
Hauptquelle der Gefahr für den 
Weltfrieden.

Die Resolution appelliert an -ille 
Staaten, die von ihnen gemäß der 
UX'O-Cbarta übernommenen .Ver­
pflichtungen und die Bestimmungen 
der Nichteinmischungsdeklaration 
strikt »Inzuhulten. und empfiehlt 
den Staaten, sich jeder bewaffneten 
Einmischung durch Förderung bzw. 
Organisierung von subversiver 
Tätigkeit, Terror oder anderer For­
men indirekter Einmischung zu ent­
halten.

A
THEN. Die griechische Regie­
rung hat eine außerordentli. 
ehe Inspizierung sämtlicher 
griechischer Kabotageschiffe 

beschlossen. Die Regierung hat 
auch dem Vorschlag über die Ein­
setzung einer Parlamentskommis, 
sion zur Prüfung der Küstenschiff­
fahrt in den Gewässern Griechen­
lands rugestlmmt. Damit kommt 
die Regierung Forderungen breiter 
Kre.se der Öffentlichkeit nach, mit 
dem besorgniserregenden Zustand 
der griechischen Handels- und 
Fahrgastilotte Schluß zu machen, 
der durch den tragischen Untergang 
des griechischen Schiffs „Herak- 
lion" ans Tageslicht getreten ist.



Reparatur der Technik— 
unsere Hauptaufgabe

4

Alle zwei Tage ein Hirtenhaus K^°rt*g

Der Winter rpit seinen -Schnee, 
stürmen ist elngezogcfi’, Das Fröst- 
männchcn malt schön große' Wun- 
derbildcr an die Sciicibeji. Doch in 
der Werkhalle ist cs warm und an­
genehm. Dafür sorgten die Arbeiter 
der Werkstatt noch im Sommer. Oh­
ne fremde Hilfe renovierten sie das 
Gebäude, brachten die Dampfhci- 
tune In Ordnung, richteten ergän­
zende Löftungsanlagcn ein. weiß­
ten die Wände. Auf Reinlichkeit und 
Ordnung achten die Mechanisatoren 
und Rcparaiurarbeiter auch jetzt 
von Tag .zu Tag und das wirkt sich 
auf die Arbeitsstimmung aus.

Der Wintertag ist kurz, daher Ist 
noch vor Tagesanbruch in der 
Werkhalle reges Leben zu ver­
zeichnen. Mancher denkt Die Ernte 
ist beendet, das Getreide in zuver­
lässigen Speichern untergebracht, 
die Viehfarmen sind mit Futter für 
den ganzen Winter versorgt—was 
gibt es denn da noch zu tun? Jetzt 
kann man etwas ruhcnl Anderer 
Meinung sind die Mechanisatoren 
und Reparaturarbcitcr. Bis zum 
1. Januar sind 42 Traktoren zu re­
parieren. jetzt aber sind erst 20 ge­
macht. Auch die Sämaschinen müs­
sen noch gründlich geprüft werden. 
Mechanisatoren und Reparaturar­
beiter haben sieh zur Aufgabe ge­
stellt. die gesamte Fcldtcchnik bis 
zum ersten April in volle Bereit­
schaft zu bringen. Deswegen arbei­
ten sie mit voller Belastung.

Noch im vorigen Jahr wurde pro­
gressive Laufbandmcthode in der 
Reparatur der Traktoren ange­
wandt. Und diese Methode zeitigte 
gute Resultate. Bei den Feldarbei­
ten fusionierten die Traktoren und 
Kombines störungsfrei.

Auch jetzt wird der Qualität der 
Reparaturarbeiten größte Aufmerk­
samkeit geschenkt. In der Werkhal­
le herrscht strengste Disziplin, denn 
ohne sie ist die Laufbandmethode 
überhaupt nicht denkbar.

Gewissenhaft arbeiten bei der 
Traktorenreparatur die Arbcitsvete. 
ranen. Philip Wagner, der schon an 
die vierzig Jahre Mechanisatoren­
dienst hinter sich, hat. repariert die 
Kolben, die Wasserpumpen und die 
Getriebe der Mofore—und alles mit 
bester Qualität. Karl Litau. der 
noch in den Dreißiger Jahren in

den ersten Kolchosen Mechanisator 
wurde, repariert zusammen mit sei­
nem Freund Wilhelm Jäger die Mo- 
torgruppc der Traktoren, Philipp 
Rudi ist mit der Reparatur der 
Wechselgetriebe beschäftigt. Schon 
sechs Jahre macht der Dreher Vik­
tor Klein alle Dreharbclkn in der 
Werkhalle.

Die Kontrolle über die Qualität 
der Reparatur hat der Oberinge- 
nleur des Kolchos Heinrich Zwick. 
Die Reparatur ist seine Leiden­
schaft. Vor vielen Jahren begann er 
seine Arbeit als Mechanisator auf 
einem TschTS-Traktor. Die Technik 
wuchs und zusammen mit Ihr wuchs 
auch Heinrich Zwick. Der Kolchos- 
vorstand schätzte die ehrliche und 
hartnäckige Arbeit des Mechanisa­
tors, vertraute ihm bald die Arbeit 
des Obermechanikers an und setzte 
ihn dann als Oberingenieur des 
Kolchos ein.

Nicht allein auf der Arbeitsbe­
geisterung ist die Arbeit aufgebaut. 
Der Kolchosvorstand hat zusammen 
mit der Parteiorganisation und dem 
Oberingenieur eine gut durchdachte 
Stimulierung in der Werkstätte ein­
geführt. Wenn in der Werkstätte in 
zwei Tagen zwei Traktoren repa­
riert werden, bekommt jeder Arbei­
ter, der an der Reparatur dieses Trak' 
tors teilnahm. 10 Prozent Lohnzu- 
schlr.g. Sind aber in diesen zwei 
Tagen drei Traktoren instandgesetzt 
worden, dann wird den Arbeitern 
schon 15 Prozent Lohnzuschlag an­
gerechnet Die Wettbewerbsergebnis. 
sj werden nach iedcr Dekade sum­
miert und dem Sieger im Wettbe- 
werb wird der Rote Wimpel einge­
händigt D:e geringste Verletzung 
der Arbeitsdisziplin bleibt nicht un­
bemerkt, und die Verletzer der 
Disziplin erhalten keine Prämien.

Es ist außer Zweifel, daß die 
Kolchosmechanisatorcn unter Lei­
tung der Parteiorganisation die 
Feldarbeiten im Jubiläumsjahr in 
bester Bereitschaft beginnen wer­
den. Dies umsomehr, da der Leiter 
der Reparaturwerkstätte Viktor 
Morgenstern zu gleicher Zeit Sek­
retär der Parteiorganisation des 
Kolchos ist.

Ruth HOLZER, 
Chefagronom des Kirow-Kolchos 

Gebiet Pawlodar

Wenn man sich Kok-Tjube nähert, sieh.' men von wehem 
Turmkräne in den südlichen Hlmmol ragen.In diesem Sowchos- 
dorf wurde vor einigen Jahren das Kombinat für Betonfertigteile 
des Trustes „Alma-Ata-Sowchosstrol" ' gegründet.

Das multinationale Kollektiv des Kombinats hat sieh durch 
seine Arbeit den Lob und Dank der Landwirte verdient. In 
letzter Zelt sind os die Hirten, die den Baulauten zu Dank ver­
pflichtet sind. Es wurden Fertlgtelc für 25 Häuser mh je zwei 
Zimmern und einem geräumigen Vorzimmer für die Hirten ge­
liefert.

Wie uns der Chef des Kombinats Genosse L. Sonnenberg 
sagte, erhalten dia Montagearbeiter jeden zweiten Tag allo 
nötigen Ferllg.’eile für ein Hlr.anhatts.

Außerdem vzurden Fcrtlgfellc für 10 Schafställe, 10 Kälber- 
Ställe, für Wohnhäuser der Bauleute, für Schulen. Klubs, Kran­
kenhäuser und mdero Gebäude angefertigt und den Bauleu­
ten übergeben.

Das Kollektiv des Kombinats hat sich dem Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Jahrestages der Oktoberrevolution angeschlos- 
sen.

Unsere Bilder: 1. Dio Turmkranführerin Anna Leno, die sehen 
12 Jahre auf dem Kran orbeKe*.

2. Der Autokranführcr D. Weishelm, der 8 Jahre den Auto­
kran führt.

3. Der Bestarbeiter des Kombinats A. Rasyku'.cw
Text und Foto von A. WDOWItl

Gebiet Alma-Afa

Wetteifer bringt Erfolg
Die Arbeiter des Komsomolsker 

Motorenreparaturwerks in Alexe- 
ß.ka wissen gut, daß von ihrer Ar.

t die Belieferung der Sowchose 
und Kolchose mit Ersatzteil»n zur 
Überholung der Traktoren - und 
Kombinemotoren abhängt. Sie 
haben sich daher dem Wettbewerb 
für eine güte Jubiläumsernte ange­
schlossen und produzieren Ersatz­
teile über den Plan hinaus. In elf. 
Monaten wurden Ersatzteile für 323 
tausend Rubel über den Plan hin­
aus produziert. Der Npvemberplan 
wurde zu l20.Proz.ent erfüllt.

Zum Erfolg trug die wirtschaft­
liche Rechnungsführung bei. In 
allen Abteilungen wird jetzt besser 
gewirtschaftet Durch sparsamen 
Materialverbrauch konnten bereits 
330 tausend Rubel Gewinn erzielt 
werden.

Die besten Leistungen erzielte im 
Wettbewerb die Abteilung zur Her. 
Stellung von Bandförderern für Ge­
treideerntemaschinen. In dieser 
Abteilung sind hauptsächlich Frau­
en beschäftigt und alle arbeiten 
tüchtig. Der Jahresplan war schon 
Mitte November erfüllt. Jetzt wird 
für 1967 gearbeitet. Zu den besten 
Arbeiterinnen zählen M. Weber, 
N. Onistschenko. L: Roppel,-V. Re- 
del. S. Sidorcnko, I. Walter u. a.

Im Dezember sollen nahezu 500 
Motoren repariert werden. 
Eine der wichtigsten Operationen 
führt der Schlosser F. Arns! aus, 
der schon 24 Jahre im Werk arbei­
tet und das Sol] zu 180 Prozent 
erfüllt

R. REDEL 
Gebiet Zelinograd

I
N DER Bibliothek Nr. 17 
der Stadt Karaganda. Eine 
bejahrte kleine Frau und 
fleißige Leserin, die gerade au» 

ihrer Hausbihlfothek einige Bücher 
über Helden des Vaterländischen 
Krieges .an .die Stadtbibliothek ab­
gab. sagte zur Leiterin Maria Jeres. 
Ko: ..Sollen mehr Menschen diese 
Bücher lesen, sie handeln von un­
vergeßlicher menschlicher Schön­
heit. an der unser Sowjetvolk so 
reich Ist. Sollen alle wissen und 
niemals vergessen, wie teuer uns 
das heutigè Leben ist. das von 
den treuen.Söhnen und Töchtern 
unseres Landes erkämpft wurde." 

Das Mütterchen erweckte Inter­
esse. Wir;,wollten. die Frau näher 
kennen lernen. -

Das Leben von Lilli Steter war 
schwer und schmerzensreich, be­
sonders .in- den Kinderjahren. An 
der Jahrhundertwende. 1899. in 
der Stadt Bclostok in einer Ar­
beiterfamilie geboren, verlor sie ( 
noch als Kino den Vater. Die 
kinderreiche“ Mutter konnte Lilli 
keine Bildung geben.' Sie mußte 
früh und schwer ihr Tagesbrot ver. 
dienen;

Als 1917 die sozialistische Revo­
lution In unser Land einzog und man 
die langersehnte Freiheit verkünde­
te. begab sich Lilli nach Moskau, 
wo sie als Tagelöhnerin, Zeitungs­
verkäuferin. Maschinenschrelbcrin 
arbeitete, Nach 3 Jahren kam sie 
nach Marxstadt an der Wolga. Hier 
wurde sie mit' dem lebensfrohen 
Bauernburschen aus Gnadenllur Pe­
ter Fink bekannt, der im Beschnf- 
fiingskomitce beschäftigt war. Bald 
verheiratete sie sich mit Ihm und 
fühlte sich recht glücklich...

Dann kam das schwere Hunger­
jahr. Viele Menschenleben wurden, 
vom Typhus üreggerafft. Dieses 
Los traf auch. Peter Fink und nur 
zufälligerweise blieb Lilli ver­
schont. Die Witwe Lilli Fink such­
te bei der Mutter Unterkunft, kehr­
te nach Moskau zurück, wo gute 
Menschen ihr- auf die Füße halfen. 
Ende, 11)21 gebar sic den Sohn 
Georg — das einzige Andenken an 
Peter.

Von Muttersorge umgeben, wuchs 
ihr Einziger heran, wurde Schüler, 
Pionier. Komsomolze, Arbeiter 
eines Aiilitärbclricbs in Moskau. 
Glücklich war die Mutter über 
jeden Fortschritt ihres Sohnes. Ihr 
schien, sie sef der glücklichste 
Mensch auf der Erde.

Der Einbruch der Faschislenbr.it 
In unser Land trennte auch die

REPARAWLAN
ERFÜLLT

~„,fm Nowogeorgijewsker Sowchos, 
Sokolowski Rayons, der von Gcnos- 
sc G. Hirsch geleitet wird, sind be­
reits 52 Traktoren überholt Worden. 
Der Quartalplan wurde vorfristig 
erfüllt. An dcr Spitze des soziali- 
stischen Weftbewerbs;der-Reparatur, 
arbeiter stehen die Kommunisten die 
ein Vorbild in der Arbeit , liefern. 
Die Kommunisten und. y'jéteranen 
der Landwirtschaft A. Schkabarnja, 
R. Horst. N. Trifonow, A. Leis u. a. 
haben die höchsten Leistungen auf. 
zuweisen.

W. LANGE

Gebiet Nordkasachstan.

SIE LEBE! FOÜT

Mutter Lilli Frank von ihrem lie­
hen Sohn, wie sic Millionen andere 
Mütter von Ihren Söhnen und 
Männern trennte. In den trüben Ta­
gen des Herbstes 1941. als Hun- 
yerttausende Moskauer ins Hinter­
land evakuiert wurden, als sich die 
Mutter von Georg verabschiedete, 
sagte er: „Mama, meine Liebe, ich 
werde mich im Kampf gegen diese 
Hitlerschurken nicht schonen. Ich
will in den vordersten Reihen der
Verteidiger der Heimat sein. Ich
werde mich freiwillig melden und 
an die Front gehen."

Das waren die Abschiedsworte 
des Sohnes.

Die Mutter billigte seinen Ent­
schluß.

Lilli Fink kam nach Kasachstan. 
Sic sparte keine Kräfte, arbeitete 
dort, wo es nötig war, hall mit 
vielen anderen Müttern den Sieg 
über die Hitlcrbandcn schmieden.

Die liebreichen Dreieckbriefe und 
wenigen Fotos ihres Sohnes von 
der Front verliehen ihr Kraft und 
Mut.

Georg Fink erfüllte sein Verspre­
chen an die Mutter — er wtjrde 
Soldat, absolvierte erfolgreich eine 
technische Militärsehule und diente 
treu als Panzermechaniker. Wieder­
holt war er an Schlachten mit dem 
Feind beteiligt, war verwundet, be­
fand sich in Lazaretten. In seinen 
kurzen Briefen an die Mutter war 
er immer lebensfroh und zuver­

Überplanmäßige
Nowoodessk ist ein kleines Dori 

im Gebiet Ostkasachstan, in dem 
man ebenso wie' t'bcroH den großen 
-Fortschritt unserer Heimat sehen 
kann. 125 Familien wohnen hier, 
meistenteils Sowjetdeutsche. d:e 
noch vor der Oktoberrevolution 
hier ansässig wurdcn_lh dort letzten 
drei Jahren haben 70 Familien in 
neue wohféingerlchtcte und- he e 
Wohnungen Einzug géfeiert. Alle 
leben im Wohlstand,. Durch ihre 
fleißige und--gewissenhafte Arbeit 
haben die Kollektivbauern des Le- 
nin-Kolchos im laufenden Jahr e.ne 

.nicgeschcne reiche Ernte cinge- 
' bracht und rund Viermal mehr Ge­
treide an den Staat verkauft, als 
geplant war.

Der Sekretär der Parteiorgpnlsii-- 
tion Iwan Jefremow erzählte, daß 
die Kollektivbauern auch m der 
Viehzucht gute Erfolge aufzuweisen 
haben. Der Fleischlieferungsplan 

sichtlich, glaubte lest an den Sieg 
über das Hiilergwihdel. Er be­
stärkte in dieser Qewißheit seine 
Mutter und schrieb an sie: „Ma­
machen waste auf mich, det Sieg 
über die Faschisten wird unser 
sein! Ich bin gesund, komme un­
bedingt nach Hause.' Warte nur!"

Ehrlich, aufrichtig, mutig erfüll­
te Georg Fink seine Soldaten­
pflicht, verdiente sich die Achtung 
seiner Kriegsgefahren und .Kom­
mandeure.

Die Mutter schaut auf die Fo­
tos ihres Sohnes, liest in den Drei­
eckbriefen der schweren Kriegs­
zeit. Diese Fotos und Frontbriefe 
sind Ihr Heiligtum. Unwillkürlich 
treten Tränen In ihre Augen, wenn 
sie den Brief vom 27. Juli 1943 
liest. Dort heißt es: „Mein liebes 
Mamachen, unsere vernichtenden 
Schläge auf die faschistische Brut 
werden immer spürbarer. Sie brin. 
gen uns bald den langerwarteten 
und tüchtig geschmiedeten Sieg. 
Ich bin und bleibe gesund. Mit 
warmem Händedruck dein1 Sohn 
Gqprg."

Die Sowjetarmee erkämpfte Sieg 
um Sieg. 1944 wurde das ganze 
.Sowjetland von den blutdürstigen 
Eindringlingen befreit. Die So­
wjetarmee übertrug die Kriegshand­
lungen auf das Territorium des 
Feindes. Sicheren Schritts zogen 
die Sowjetsoldatcn dem siegreichen 
Kriegsende entgegen.

Die Frontbriefe beruhigten das 
Muttenherz, machten es stark und 
kräftig.

In einem kurzen Brief vom 13. 
April 1945 schrieb Georg Fink an 
seine Mutter: „Bald wird der ge­
rechte Sieg erkämpft sein. Den 
Hitlerbanditen versetzten wir die 
letzten und entscheldensten Hiebe. 
Noch ein—zwei Vorstöße und das 
Ende des Krieges Ist erzielt, der 
Sieg gewonnen. Die ganze Mensch­
heit, alle I.eilenden werden dann un­
sere Freuderufc vernehmen."

Eine vortreffliche Kampfesstim- 
mung.

• Kurz danach marschierte die So­
wjetarmee in Berlin ein—der Sieg 
war erkämpft.

Doch es war der letzte Brief des 
Panzermechanikers an seine Mut­
ter. Auch in den letzten Tagen des 
Krieges fielen Menschen.

Drei Wochen vor Kriegsende, am 
14. April 1945. als unsere ruhmvol­
le Sowjetarmee dem Hitlcrfaschts- 
mus siegesslchcr die letzten To­
desschläge versetzte, kostete es 
auch Georgs Leben. Der nächste

Gewichtszunahme
ist schon heute zu 106 Prozent er­
füllt. In hellen und warmen Ställen 
sind 1311 Kühe und Kälber und 
742 Schweine untergebracht.-die für- 
anderthalb Jahre mit Futter ver­
sorgt sind. Die beste Kâlbcrwärtc- 
rin Rosa Daudowa hat 140 Kälber 
aufgezogen und bei einem Plan von 
580 Gramm eine tägliche Gewichts­
zunahme auf jedes Kalb von 750 
Gramm erreicht. Auch der Schwei­
newärter Franz Wertmijjer erzielte 
von seinen 240 Mastschweinen 
überplanmäßige Gewichtszunahme. 
Gut arbeiten noch nie Melkerinnen 
Helene Frei, Rosa Heckel und La­
rissa Zitzer. Dank ihren Bemühun­
gen werden schon heute 13—14. 
Zentner Milch täglich für das 
nächste Jahr geliefert.

A. BRUCH 
Gebiet Ostkasachstan

Kampfgefährte Georg Finks, der 
Panzerfahrer Wassili Rodin 
schrieb an die Mutter seines Ka­
meraden: „Liebe Lilli Fjodorownal 
Ich muß ihnen die Trauernachricht 
senden, daß ihr lieber Sohn und 
mein teuerster Freund Georg am 
14. April 1945. als etwa 50 Panzer 
des Feindes uns überfielen.^ den 
Heldentod gefallen ist. Er kämpfte 
bis zum letzten Atemzug, war rest­
los seinem Schwur treu und zeigte 
Heldenmut und Tapferkeit. -Er war 
ein zuverlässiger, treuer Sohn sei­
ner lieben Mutter, seiner teuren 
Sowjetheimat. Er war standhaft 
bis in den Tod. Ewigen Ruhm un. 
sercni Kampfgenossen Georg Fink!”

Es war ein großer, schwerer 
Schlag für das Mutterherz. Sie ver­
spürte tiefen Schmerz. Aber Lilli 
Fjodorowna wußte, daß ’MIllonen 
Sowjetmütter ihren Schmerz teil­
ten.

Ende Dezember 1945 teilte der 
Stabschef einer Militârelnheit Ko­
sin der aufrechten Mutter Lilli 
Fink mit. daß ihr Sohn Georg Pe­
trowitsch Fink am 14. April 1945 
auf dem Territorium Deutschlands, 
im Vorgclände von Berlin, gefallen, 
war und in der Stadt Galzow be­
graben wurde.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR schätzte die Ver­
dienste von Geofg Fink hoch ein 
und zeichnete ihn posthum mit dem 
Orden des Vaterländischen Krieges 
erster Stufe aus. Der Orden würd'» 
der AJptter^des gefallenen Soldate« 
übergeben. Wie auch die Front- 
brleitj gehört er zu den teuersten 
Reliquien der Mutter.

Lilli Fjodorowna ist nun schon 
12 Jahre .Rentnerin. Sie erhält eine 
gesicherte Staatsrent'e. Doch oft Ist 
sic In dem Kollektiv des Mühlen­
kombinats zu sehen — ohne Ar­
beit kann sie nicht sein. Von Zeit 
zu Zeit, wenn es stark an Arbeits­
kräften mangelt, hilft sie dem Müh. 
lenkombinat, dessen Belegschaft 
ihr nah am Herz liegt. In ihrem 
Arbeitsbuch lesen wir von vlel- 
zähligcn Danksagungen und Prä­
mien. ,

Der Mutter bleibt ihr Sohn 
Georg, seine heldenmütige Tat j, im 
Kampf für unser glückliches Leben 
ein teures Vorbild. Wenn sie In 
den Büchern über die Geschichte 
der Helden des Großen Vaterländi­
schen Krieges liest, entsteht vor 
ihr die Gestalt ihres eigenen Soh­
nes. Er lebt in ihrem Herzen fort.

A. KORBMACHER
Karaganda

Pläne zum
Jubiläumsjcähr

Es ist schon zu einer Tradition 
geworden, zu jedem Fest ein Ar­
beitsgeschenk zu machen.

In diesem Jahr erzielten die Acker­
bauer des Kirow-Kolchos eine gute 
Ernte. An den Staat wurden mehr 
als 6 000 Zentner Korn über den 
Plan hinaus verkauft. Auch.die Vieh­
züchter sind der Erfüllung des Jah­
resplans für Milch- und Fleischver. 
kauf nahe. Das ermöglicht alle 
Wirtschaftszweige zu entwickeln.

Was ist konkret für die nächste 
Zukunft vorgesehen?

Der Kolchosvorsitzende Georg 
Schimpfer sagte. daß die Haupt­
sache der Kampf für die Erhöhung 
des Hektarertrages sein wird.*

Die Saatfläche bleibt dieselbe. 
Aber die Bemühungen werden dar­
auf konzentriert, die Hektarer­
träge zu erhöhen. So wollen die 
Ackerbauer 20 000 Zentner Korn 
mehr als in diesem Jahr ernten.

Diese Ziffer steht in ihren Ver­
pflichtungen zum fünfzigsten Jah. 
restag der Sowjetmacht.

Die Landwirte des Kirow-Kol­
chos wollen auch die Milch- und

OHNE RAST UND RUHE >
Als im Abai-Sowchos. Gebiet 

Kustanai die Ergebnisse der Ge­
treideernte summiert und die Hel­
den der Ernte geehrt wurden, wur­
de der Name des Traktoristen 
Wilhelm Geiger als erster genannt 
Ihm wurde der hohe Ehrentitel 
..Aktivist der kommunistischen Ar­
beit" zuerkannt.

Acht Jahre arbeitet Wilhelm in 
dieser Wirtschaft. Drei Berufe hat 
er in diesen Jahren gemeistert; er 
ist Traktorist, Kombinefahrer und 
Schofför. Er hat über 700 Hektar 
abgemacht und 8 000 Zentner Ge­
treide gedroschen.

Nach der Ernte brachte Wilhelm 
seine Kombine in die Reparatur­

„Ausgezeichneter
Milizhelfer der Kas. SSR“

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Kasachischen SSR stifteten ein 
Brustabzeichen „Ausgezeichneter 
Milizhelfer der Kasachischen SSR". 
Das Abzeichen stellt einen Schild 
auf einem Kranz aus Eichenblättern 
dar, in dessen oberen Teil sich ein 
fünfzackiger Stern befindet. Der 
zentrale Teil des Schilds ist mit 
roter Emaille und einem horizon­
talen himmelblauen Streifen be­
deckt, der die Fahne der Kasachi­
schen SSR darstellt. Uber dem 
Streifen die Inschrift „Kas.SSR”. 
unter dem Streifen sind Hammer 
und Sichel abgebildet.

Mit dem Brustabzeichen „Ausge­
zeichneter Mlllzhelfer der Kasa­
chischen SSR" werden ausgezeich­
net: Leiter und Mitglieder der städ­

Fleischverkaujspläne für 1967 zum 
Oktoberiest erfüllen. Die Fieischpro. 
duktion steigt bis auf 4 500 Zent­
ner.

Viel soll im Jubiläumsjahr ge­
baut werden. In Rosowka werden ein 
mechanisierter Kuhstall und zw« 
Rinderställe errichtet.

Unlängst stellten die Kolchosba»- 
arbeiter eine neue Fernheizungslei­
tung von I 300 Meter fertig. Sie 
haben versprochen, im nächsten Jahr 
die Trasse um einen ganzen Kilo­
meter zu verlängern. Dann wird 
man nicht nur die Kolchosgebäude. 
sondern auch Dutzende Eigenheime 
der Landwirte fernheizen können.

Im Dorf Roshdestwenka wird zum 
Oktoberfest ein großes Kulturhaus 
fertig sein. In der Zentralsiedlung 
bekommen auch die allerkleinsten 
Einwohner ein Geschenk—ein Kin­
derkombinat.

Ein großer Sportsaal. viele neue 
Wohnungen—all das soll zum 
Fest fertig sein

SH. LUSCH8INA

Gebiet Pawlodar.

werkstatt. arbeitete bei der Repa­
ratur wiederum ohne Rast und Ru­
he. so daß seine Kombine schon 
heute in voller Bereitschaft für die 
Jiibiläiimsernte ist.

Und wieder hat Wilhelm keine 
Ruhe. Er hat die Reparatur der 
Heizstoffapparatur der Motore, den 
wichtigsten Teil der Traktorenre­
paratur, übernommen und steht 
auch hier seinen Mann. 150 und 
180 Prozent Planerfüllung ist für 
ihn zur Tradition geworden. Sein 
Name wurde in das Ehrenbuch des 
Sowchos eingetragen.

W. OBRASZOW 
Gebiet Kustanai

tischen Rayonstâbe. Kommandeure 
der freiwilligen Mlllzhelfer, Stabs­
leiter, Kommandeure und Kommis« 
sare der operativen Komsomolzen­
trupps für gute Organisierung der 
Arbeit In den Stäben, sachkundi­
ge Leitung der Tätigkeit der frei­
willigen Milizhelfer und operati­
ven Komsomolzentrupps. Mit die­
sem Abzeichen werden Mitglieder 
der freiwilligen Milizhelfergruppen 
für gewissenhaftes Verhalten zur 
Ausführung Ihrer Pflichten heim 
Schutz der öffentlichen Ordnung 
ausgezeichnet.

Zusammen mit dem Abzeichen 
wird eine Bescheinigung auf das 
Recht, es zu tragen, cingehändigL 
Das Abzeichen wird auf der rech­
ten Seite der Brust getragen.

(KasTAG)
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MOSKAU. Das Zentraltheater der Sowe|tarmee hat 
die Tragödie von A. K. Tolstoi „Der Tod Johanns des 
Grausamen" inszeniert. Dieses Theaterstück wurde vor 
30 Jahren L-ratifgeführf.

UNSER BILD: Szene aus der Aufführung. Zar Iwan

Wassiljewitsch IV.—VolkskOnstler der UdSSR 
Popow, Boris Godunow—Volkskünstler der
M. M. Maljorow.

A. A. 
RSFSR

Foto: N.' Kuleschow
TASS

KINOMECHANIKER VON FJODOROWKA

der Kindheit

Noch als Halbwüchsiger wurde 
Alexander Betz vor sechs Jahren Ge­
hilfe eines Kinomechanikers. Durch 
Fleiß und Wissensbegierde meisterte 
er sehr bald auch den Mechaniker, 
beruf. Nach einem Jahr bestand er 
das Mechanikerexamen und konnte 
nun selbständig arbeiten.

AlcxandeY kennt sich in seiner Ar­
beit aus und versteht es auch, die Ar. 
beit zu organisieren. Regelmäßig 
hängt er den Monatsplan für Film- 
vonührungen aus und die Doribe.. 
wohner können schon im voraus bei 
Betz die Eintrittskarten kaufen. 
Darum sind auch seihe Arbeitsresul­
tate immer besser als die seiner 
Kollegen.

Für seine gute Arbeit wurde Alex­
ander Betz mit dem Abzeichen 
. Otlitschnik der Kinematographie 
der UdSSR“ ausgezeichnet

Das Mitglied seiner Brigade, der 
Veteran Fiedrich Kuhbach, arbei­
tet s -hon 15 Jahre als Kinomechani­
ker. 'Er hat niemals Störungen und 
die Filmzuschauer sind sehr zufrie­
den mit ihm. Pünktlich in der Ar­
beit ist auch sein Gehilfe Anatoli 
Poterjailo. Während der Ernte ar­
beitete dieser den ganzen Tag auf 
der Tenne, abends aber stand er am 
Projelitierapparat -.

Zum 7. November erwarb die Bri­
gade Br-tz den Wanderwimpel „Be­
ste Brigade der Kinomechaniker."

Als die Erntearbeiten begannen, 
übernahm der Kinomechaniker Alex, 
ander Burkiwtschenko einen Last­
wagen und fuhr Getreide, ohne aber 

seine Mechanikerpflichten zu ver. 
nachlässigen.

Sergej Semitschastny arbeitete in 
der vierten ‘Abteilung des Fjodo- 
rowski-Sowchos: Er ist nicht nur 
ein guter Kinomechaniker, sondern 
erwies sich auch als ein vortreff­
licher Organisator der Klubarbeit.

Das paßt nicht zusammen M!T STÜRMISCHEM BEIFALL
Der Kirow-Kolchos ist einer der 

besten im Rayon Jawritscheski. 
Auch in diesem Jahr hat er wieder 
gute Resultate wie im Feldbau, so 
auch in der Viehzucht zu verzeich­
nen. Der materielle Wohlstand der 
Kolchosbauern wächst von Jahr zu 
Jahr und mit ihm auch die kulturel­
len Ansprüche der Dorfbewohner. 
Doch zu unserem Bedauern wird zu 
deren Befriedigung nur wenig ge­
tan.

Der alte, schon baufällige Klub 
ist wenig anziehend und entspricht 
dzn heutigen Forderungen keines­
falls. Da ist es auch kein Wunder,- 
wenn viele Jugendliche nach Been­

Ende November wählten ihn die 
Komsomolzen dieser Abteilung zu 
ihrem Sekretär.

Große Hilfe erwies den Kinome- 
chanikcm der technische Leiter Paul 
Breinert

Die meisten Kinovorführer des 
Rayons Fjodorowka lieben ihre Ar­
beit. Sie sind gewillt, das fünfzig­
jährige Jubiläum der Sowjetmacht 
würdig zu begehen.

I. SARTISON 

digung der Schule in die Stadt 
übersiedeln.

„Wenn wir nur gute Stallungen 
haben", sagt die Komsomolzin Ro­
sa Ebert, „dann ist unser Iwan Kar­
lowitsch ganz zufrieden." Der Kol­
chosvorsitzende Iwan Karlowitsch 
Hopp arbeitet in diesem Kolchos 
schon das 31. Jahr. Noch ein Jahr 
— dann geht er in den Ruhestand. 
Sollte er sich da nicht doch noch 
bemühen und seinen Kolchosbauern 
auch einen schönen Klub zurück­
lassen?

Die würden ihm gewiß dafür dan­
ken.

A. BRUCH
Gebiet Ostkasachstan

_ , inrt • T T T 1 1 1 Es Ist schon weit über die' Mit-Ein Tag im Wunderland
__  . kel seine Kunst Wieder ist der Saal 

unerfüllt Die 200 Plätze reichen 
bei weitem nicht aus. Neben mir 
sitzen Kinder aus dem Kinderheim 
Nr. .5 und Kinder aus der Internat-

Sonntag. Eirf richtiger Wintertag. 
Wir stehen vor dem Haus in der 
Sowjetstraße mit der Tafel „Stadt­
haus der Pioniere“.

9 Uhr. Die Tür Ist geöffnet. Kin­
der, Erwachsene gehen hinein. Auch 
wir. Wenn Sie sich aufmerksam um­
sehen, wird ihnen auffallen, daß es 
in allen Räumen und Winkeln des 
Hauses, trotz der Enge, peinlich 
sauber ist.

Man fragt mich: „Sind Sie zum 
Seminar der Lehrteilleiter gekom­
men? Gehen Sie ins Zimmer 5." Die 
Tür ist nur angelehnt. Ringsum sit­
zen die Leiter der Lehrteile aus 
Schulen der Stadt und des Gebiets, 
machen sich Notizen. Das Seminar 
leitet Wera Iwanowna Meschkowa. 
Direktor des Pionierhauses. Es geht 
um die Arbeit mit den Pionierorga­
nisationen und Pionierfreundschaf­
ten In den Schulen. Die Arbeit der 
Schulleitung, der Lehrer, der Par- 
tel-, Komsomol; und Pionierorgani­
sationen muß zu einem abgestimm­
ten System der Jugenderziehung 
werden.'

An die Mitarbeiter des Pionier­
hauses wenden sich Pionierleiter. 
Lehrer, Erzieher, ja auch Eltern um 
Rat und Hilfe: Wie soll man die­
sen oder jenen Abend organisieren, 
wo nimmt man das nötige Ma­
terial. über die Zirkelarbeit, Hunder­
te von Fragen und Probleme 
gibfs.

Nebenan, Im Musikzimmer übt 
der alte Musiklehrer Zeehanowitsch 
mit einer Gruppe von Pionieren auf 
Gitarre und Mandoline. Alle sind 
in ihre Sache vertieft und beachten 
uns nicht. Eine Tür führt ins Maler­
studio. An den Wänden sehen wir 
eine Ausstellung von Werken der 
Studioteilnehmer. Fast siehts wie 
in einem richtigen Künstlcratelier 
aus. Mit seinen Bildern hat das

Lange und mühsam bereitete sich 
das Kollektiv dec deutschen Laien­
kunst in Semipalatinsk zu seiner 
ersten Vo"füh-u"g nach d-m c"m.

das der erste Auftritt in diesem Kol-

Mädchen aus Te.hn.ken und Hoch- 
schulen gekommen und sie warteten 
mit großer Erregung auf ihren er­
sten Abend.

Am 30. November, noch lange vor 
Beginn des Abends, begannen sich 
die Zuschauer zu versammeln. Es 
kamen ihrer an die 350 ins Kultur­
haus der Fabrik POSch, um der

Studio des Semlnalatlnsker Pionier­
hauses den zweiten Platz in der Re­
publik eingenommen.

Hier ist die Bibliothek. Die Biblio­
thekarin Possysojewa hat sich ein 
gutes Aktiv von Bibliothekfreunden 
unter den Pionieren herangebildet. 
Pioniere wechseln selbst die Bücher, 
merken die Leserkarten ab. ordnen 
Zeitungen und Zeitschriften. Ein 
Junge kann lange nichts Passendes 
zum Lesen finden. Er will ein Mär­
chenbuch, aber alles, was ihm das 
Mädchen, zeigt, hat er schon gele­
sen. Endlich zieht er beglückt mit 
einem dicken Band kasachischer 
Volksmärchen ab. Im Vorraum der 
Bibliothek hat sich der Schachzirkel 
eingerichtet. Man kann sich kaum 
umdrehen. Die Spieler stört das 
nicht.- Sie lösen mit Leidenschaft 
eine verzwickte Aufgabe aus einer 
Zeitschrift. Gehen wir weiter. Rechts 
vom Eingang ist der Saal mit der 
Bühne, Dahinter ein Korri­
dor. Rechts ein Glasschrank mit 
den üblichen Exponaten; Segel­
schiff, Schnitz- und Knetearbeiten. 
Am Fenster ein Mann, zwei Jun­
gen. Hefte in den Händen. Sie re­
petieren ihre Rolle. Wir hören zu 
und bald haben wir es heraus: Pu­
penspieler. Da man unser Interesse 
sieht, zeigt man gleich die ganze 
Habe des Pupentheaters, alles in 
einem Schrank, in einem Win­
kel hinter der Bühne. Ein 
selbstgeschnitzter Buratino. Tiere. 
Köpfe. Kleider. Schilder. Möbel. 
Man probt ein Stück zurrt Neujahrs­
abend. Sie hören Nähmaschinen 
rattern. Ah. der • Nähzlrkell Zwei 
Mädchen nähen Kleider. Am Tisch 
sitzen Neulinge, Papier vor sich. 
Sie lernen, wie man Maß nimmt 
„Damit muß man anfangen, wenn 
ein Kleid gut sitzen solr', sagt die 
Leiterin Genossin Sinaida Mat- 
weewna, eine alte erfahrene Päda­

Lektion und dem Konzert beizu­
wohnen.

Der Abend wurde mit der Lektion 
..Die Rolle des Vaters in der Erzie. 
hur.g der Kinder" eröffnet Der Lek­
tor, Mitglied der Gesellschaft „Sna. 
nije". Gen. Filimonenko. legte das 
inhaltsreiche Thema lebhaft und ver. 
stündlich dar. Und dann....

Der Vorhang geht auf. Auf der 
Bühne steht der Chor. Mit lautem 
Beifall begrüßten die Zuschauer das 
beliebte Kollektiv. Diesmal hat der 
Chor eine literarisch-musikalische 
Komposition „Unser Weg" vorberei­
tet, Deutlich klingen die Worte der 
Rezitatoren, die über den histori­

gogin. .An den Wänden hängen 
Kostüme der Mitglieder des Dram­
zirkels, alle von Kinderhänden 
selbst genäht. Am Ende des Ganges 
sind noch Türen: Aviamodell- und 
Automodellzirkel. Geschlossen. Der 
Leiter ist auf Dienstreise. Dafür 
aber ist die Tür zum Photo-, und 
Kinozirkel geöffnet. Der Leiter Ge­
nosse Iwanow erklärt Kindern den 
Photoapparat Blende. Verschluß. 
An den Wänden Aufnahmen aus 
dem Leben des Pionierhauses.

Weiter ist das Radiokabinett Vor 
dem Kurzwellensender sitzen Pionie­
re mit Kopfhörer und Mikrophon: 
„Hier UA7KPB. Semipalatinsk. Hö­
ren Sie uns? Antworten Siel Gehe 
zum Empfang über!" Jeden Sonn­
tagmorgen gehen die Kurzwellen 
des Pioniersenders in den Äther. 
Immer wieder wiederholen die Fun­
ker Ihren Ruf. Geduld muß man 
haben.

Aus dem Saal hört man Lärm. 
Kehren wir dorthin zurück. Fast 
alle Plätze sind schon besetzt. Fra­
gen wir die Pionierin, die sich ne­
ben uns setzt was hier los ist. Wir 
erfahren, daß sich hier die Mitgli­
der des „Internationalen Pionier­
klubs" versammelt haben. Die Mit­
te des Saals wird geräumt, und es 
gibt Masscnsplele. Mit viel Ge­
schick leitet sie Antonina Was­
siljewna Kriwzowa, die Massen­
arbeiterin des Pionierhauses.

In e’nem anderen Raum hat sich 
der Chorzirkel zusammengefu-den. 
Der Leiter. Anatoli Filinpowltsch 
Marich ist in der ganzen S’adt und 
auch im Gebiet bekannt. Mit dem 
Chor des Pionierhauses, fast 80 
Kinder, tritt er in vielen Ortschartnn 
auf. Zu vielen öffentlichen feierli­
chen Veranstaltungen bekomm' der 
Chor Einladungen. Auch zier Chor 
bereitet sich zum Fest «er Neu- 
jahrstann: vor.

schen Weg des Sowjetvolkes erzäh­
len. Feierlich ertönen die Melodien 
von Revolutionsliedern, Lieder aus 
der Zeit des Großen Vaterländischen 
Krieges, wie ein Aufruf tönen die 
„Sturmglocken von Buchenwald". 
Lieder, die die Partei, das Sowjet­
volk. unsere große, schöne Heimat 
besingen.

Die zweite Abteilung des Kon­
zerts enthielt ein internationales 
Programm. Russische Lieder wech­
seln deutsche ab. feurige.,Tänze— 
Gedichte. Unter großem Applaus 
trat das Tanzkollektiv mit seinen 
ungarischen, moldauischen und rus­
sischen Tänzen auf. Die Solosänger

schule.
Auf der Bühne geht schon alles 

drunter und drüber. Der listige 
Prahlhans ..Weißnichts“ wird von 
seinen Kameraden erzogen und um­
erzogen. Fast zwei Stunden rollen 
seine heiteren Abenteuer vor den 
begeisterten Augen der Zuschauer 
ab. Die Vorstellung Ist zu Ende. 
War das ein Beifall1

Im Haus wlrds aber immer noch 
nicht still. Klavierklänge G-hen 
Sie heran, die Tür ist offen. Eine 
Kleinmädchenschar in schwarzen 
Trikots: der Ballettzirkel. Hinge­
bungsvoll und unermüdlich beglei­
tet am Klavier Viktor Iwanowitsch 
Gorodezki, die Tanzlehrerin. Ge­
nossin Palmowskaia Galina Fcdo- 
rowna verfolgt aufmerksam die Be­
wegungen der kleinen Tänzerin­
nen.

Oft macht das Kollektiv des 
Pionierhauses Ausfahrten in die 
Schulen, um an Ort und Stelle mit 
Rat und Tat zu helfen. Mit ihnen 
fahren dann auch jedesmal bald der 
Chorzirkel, bald der Bal'ettzirkel. 
Und nicht nur nm Resultate zu zei­
gen. sondzrn vor allem, um zu zei­
gen. wie diese Resultate erzi'1'1 wr- 
den. Wie wichtig ist das. O:t ist 
der gute Wille vorhanden, a' t n-n 
weiß n'cht recht, womit beg-'m. 
Da sind sol“he Irs’rukttonsaT '■ hr- 
ten von großem Nutzen.

Wenn Sie nach al! dnm G-- 
sehen-n und Er'“bten au' d"' 
hinau'stre‘en. h-Jren sie r: — n v—n 
auch richt vo't-n B-rri" v - ' r 
gcwo'tigen Arbeit' des s
des P’rH-rh-.uszs t-'-mm-n r' s 
mannig'alCg: Trtrrè'-;’ und d" 
gaburg’n ues-rer Fm-l-r' w--' n 
hier entwickelt, dos Ki-.'l :nJ ' ’.-r 
v’e'es. was i' m v-o,d?r S:hu! "b*h 
Familie geben können.

''•■TENGRVnc'>, 
Ust-Kamen egersk

Wladimir Tokarew. Peter Stroh u" + 
Alexander Kusmin, d es“ neuen iun- 
tivs. verstanden cs. die. Herzen d-r 
Zuschauer zu gewinnen.

Zum Schluß des Konzerts trat dar 
Chor nochmals un‘er der Leiturj 
des Chormeisters Tschcplauskas aut. 
Es wurden das Wiegenlied von 
Brahms. .„Abschied vom Wald“ von 
Mendelsor. und der ..Chor der 
Schützen" von Weber gesungen

Dann folgte die Komödie . Klei­
nigkeiten“. Die Rolle des a'ten 
Johanns spielte K. Schütz ausge­
zeichnet.

Das Konzert hatte großen Erfolg. 
Das bewiesen der stürmische Bei­
fall. mit dem jede Nummer, aufge­
nommen wurde.

F. ILLENSEER 
Semipalatinsk

Bei uns in Jerschowka, Gebiet 
Kustanai wurde 1964 ein neues 
Kulturhaus gebaut, das mit allem 
Nötigen für die kulturelle Mas­
senarbeit ausgestattet ist: Ein 
Saal mit 400 Plätzen, Zimmer für 
die Zirkelarbeit, auch die Bibliothek 
ist im Kulturhaus untergebracht.

Jedoch ist die kulturelle Massen­
arbeit sehr schlecht organisiert. 
Hier gibt es nichts außer Kino. 
Noch gut. daß unser Kinomechani­
ker Genosse Schilow sich, bemüht, 

, den Dorfbewohnern jeden Abend 
einen Film vorzulühren. Wenn das 
nicht wäre, so müßte unser Kultur­
haus überhaupt geschlossen werden.

Genosse Galkin, der Leiter des 
Kulturhauses verspricht schon zwei 
Monate, die Zirkelarbeit zu organi­
sieren, bringt aber nichts zuwege. 
Auch sein Gehilfe Jeresko bc-, 
schränkt seine Tätigkeit nur auf* 
die Annahme des Geldes fürs Kino. 
Täglich besuchen der Sekretär der 
Komsomolorganisation W. Prigo- 
rodow und der Vorsitzende der 
Gewerkschaft G. Schapowalow das 
Kulturhaus, doch die Zirkelarbeit 
:ommt nicht in Gang. Genosse Galkin 
mejnt, daß es in Jersdhowka keine 
Talente gebe. Wie könnte das sein, 
da in unserem Dorf an die Hundert 
Komsomolzen und viele andere jun­
ge Menschen wohnen. Galkin will 
für die Zirkelarbeit ausgebildete 
Schauspieler haben, er ist der Mei­

Sie hielt’s nicht aus
Sie fand keine Ruhe: tat dies, 

machte jenes, trat ans Fenster und 
schaute hinaus auf das Treiben 
draußen, dann versuchte sie zu le­
sen, doch ihre Gedanken waren in 
der Schule, bei ihren Zöglingen. 
Fast ihr ganzes Leben hatte sie In 
den Schulwänden verbracht. Erst 
gelernt, dann viele Jahre Lehrer- 
tätigkeit und schließlich Schulin­
spektor. Und jetzt— im Ruhestand. 
Unerträglich langsam schleppten 
sich die Tage hin, jeder schien 
ihr eine Ewigkeit zu sein. Dann hielt 
sie's nicht mehr aus und ging 
in die Volksbildungsabteilung. Mit 
offenen Armen empfing man sie

Auf der Bühne—Laienkünstler
Die Gebietsschau der Laienkunst 

war dem Großen Oktober gewid­
met.

Interessant war das Programm 
der Laienkünstjer des Rayons Bur- 
linski. Besonders hat den Zu­
schauern die literarisch-musikali. 
sehe Komposition „Ewigen Ruhm 
den Heldenl” gefallen, die unter 
der Leitung des Lehrers L. Sylko 
vorbereitet wiffde. Sie nützten in 
der Komposition Lichteffekte und 
vertonte Kampfepisoden aus.

Auch der Auftritt des Volksin-

—nichts
nung, daß es umsonst wäre, sich 
mit der Dorfjugend zu beschäfti­
gen.

In unserer Bibliothek, gibt es 
keine deutschen Bücher. Auf meine 
Frage antwortete die Bibliotheka­
rin, daß wenn ich schon lesen wolle, 
russische Bücher nehmen müsse. 
Mir fällt das Russische aber viel 
schwerer und ich möchte gern 
deutsche Bücher lesen.

Auch die Wandzeitung erscheint 
in unserem Sowchos nur zu Feier­
tagen und nie bringt sie etwas 
Kritisches. ,

In Jerschowka ist eine Mittel­
schule und unter den Lehrern gibt 
cs eine Lektorengruppe. Doch wur­
den in den ganzen Jahren in un­
serem Kulturhaus nur 2 Lektionen 
gehalten. Dafür halten aber die 
Betbrüder in Jerschowka ihre 
„Lektionen" sehr regelmäßig ab und 
sie klagen auch nicht, daß die Ver­
sammlungen schwach besucht wer­
den. Die antireligiöse. Arbeit fehlt 
in Jerschowka überhaupt. Nie gab 
es irgendwelche Vorlesungen oder 
Abende in deutscher Sprache.

Wäre es nicht an der Zeit, in 
Jerschowka etwas in der kulturellen 
und Aufklärungsarbeit zu unter­
nehmen?

A. TREISE
Gebiet Kustanai, 

hier und so wurde sio ehrenamtli­
cher Schulinspektor. Das war schon 
Arbeit, aber ganz befriedigte sie 
dieses doch nicht und so arbeitet 
sie denn nun seit dem ersten Sep­
tember als Leiterin des Lehrstuhls 
in der Internatschule.

Ja. ■ ein unruhiges Aller hat 
Frieda Karlowna Quindt, diese 
alle Lehrerin, aber seitdem sie wie­
der arbeitet, scheint sie sogar jün­
ger geworden zu sein. Vielleicht 
ist cs auch so? Die Ruhe ist nicht 
für einen jeden.

M. STREKALOW
Balchasch,
Gebiet Karaganda.

slrumenforchesters des Rayons 
Kostalowski, das vorn der Jury mit 
einem Diplom erster Stufe ausge­
zeichnet wurde, halte großen Erfolg 
bei den Zuschauern.

Mit Diplomen der 1. Stufe wur­
den aucli die Lalcnkunstkollektive 
des Rayons Tschinglrlausski und 
des Gebietshauses der Volkskunst 
ausgezeichnet.

Die Schau zeigte, daß die Dorl- 
lalenkunst auf einem hohen Ni­
veau steht.

A. LERCHE
Uralsk

Was ist Kulturistik?
Liebe Redaktion!
Heute spricht und schreibt man viel über den Kulturismus oder die 

Kulturistik. Erzählen Sie bitte, was es damit für eine Bewandtnis hat, 
ob er der Gesundheit Nutzen bringt, ob cs sich lohnt, ihn zu treiben?

A. HILLER
Zellnograd

In letzter Zeit erscheinen in der 
Presse viele Materialien über den 
Kulturismus, der noch die Namen 
athletische Gymnastik (Kraftsport) 
und Kulturistik führt. An und für 
sich besagen diese Termini nichts, 
weil sie in verschiedenen Ländern 
anders definiert werden, in der ka­
pitalistischen Weit, zum Beispiel, 
läuft der Kulturismus lediglich auf 
Schönheitswettbewerbe hinaus.

in der Sowjetunion wird dem 
Terminus „Kulturismus" die Be­
nennung „athletische Gymnastik" 
vorgezogen. Das bestimmt den Cha­
rakter der physischen Übungen na­
türlich genauer. Doch die Liebhaber 
des Athletismus fassen ihn pft nur 
als Betätigung mit Belastungen 
(Expander, Gummistränge) auf, und 
das ganze Wesen der neuen Strö­
mung in der Körperkultur bleibt 
ihnen verborgen. Wahrscheinlich 
ist der Terminus „Kulturismus" 
oder „Kulturistik" (in Polen) dem 
Terminus „Körperkultur" vorzu­
ziehen, well der Mensch auch bei 
der Körpererziehung Bildung und 
Kultur erwerben muß. Die Kulturi­
stik ist eine neue Sportart, die bei 
der polnischen Jugend die breiteste 
Anerkennung gefunden hat. Das 
Ziel der Kulturistik ist die Erzie­
hung eines starken, gesunden, har­
monisch entwickelten Menschen mit 
einer schönen Figur, guter Hal­
tung und schönem Gang.

Die Kulturistik entwickelt sich in 
Polen bereits 8 Jahre, seit die Zeit­
schrift „Sport für alle" mit . ihrer 
Propaganda begonnen hat. Die Be­
wegung erfaßte bald die breitesten 
Massen. Ein eigentümlicher Magnet, 
der die Jugend zur Beschäftigung 
mit diesen Leibesübungen heranzog, 
war — und wird wohl immer blei­
ben — das Streben nach Gesund­
heit, Kraft und Schönheit.

Der Sportlehrer Grabowski 
schreibt in der Zeitschrift „Sport 
für alle":

„Der Sport soll nicht das einzige 
Mittel .der Körpererziehung sein. 
Das Hauptziel der Körpererziehung 
ist ja die Gesundheit, dabei kön­
nen einzelne Sportarten zur 
disharmonischen Entwicklung füh­
ren. das Streben nach hohen sport­
lichen Leistungen läuft manchmal 
der Gesundheit zuwider. Gerade 
deshalb ist man, zum Beispiel, in 
Polen der Meinung, daß der Kultu­
rismus ein ausgezeichnetes Mittel 
der physischen Entwicklung ist.

An allen Ecken und Enden

Polens kann man heute Hun­
derte kräftiger, gut gebauter Jungen 
und Mädchen. Anhänger des Kultu­
rismus treffen. Die Schönheit des 
Körpers und die schönen Bewegun­
gen werden immer öfter von der 
Schönheit des Benehmens, der mo­
ralischen Schönheit des Menschen 
begleitet."

Man kann wohl nicht umhin, dem 
zuzustimmen. Oft ist der heutige 
Leistungssportler disharmonisch 

enfwickelf. Der Radfahrer hat eine 
krumme Haltung, das Eigengewicht 
eines Schwerathleten übersteigt oft 
die Grenzen der Vernunft. Außer­
ordentliche Belastungen im Trai­
ning und Wettbewerb führen, zur 
vorzeitigen Abnutzung des Orga­
nismus; es ist kein Geheimnis, das 
die Sportler von , Traumata ge­
plagt werden. Eine Frage drängt 
sich aiif: Bedeutet denn der Sport 
nur Rekorde? Stimmt, unser Sport 
ist massenhaft. Und wenn nun 
ein Sportler an der Aufstellung ab­
soluter Rekorde nicht persönlich in­
teressiert ist, aber eine gute sport­
liche Figur, eine gestählte Gesund­
heit haben will, verhilft ihm dazu 
der Kulturismus, d. h. Komplexe 
von speziellen Leibesübungen 
mit Belastungen. Gewichten. Han­
teln, einer leichten Scheibenhantel, 
einem Expander. Der Kulturismus 
stellt für die Anfänger gleichzeitig 
eine Art universelle, allseitige Vor­
bereitung zur Betriebung jeder be­
liebigen Sportart dar. Also — Kul­
turistik nicht statt, sondern neben 
den anderen Sportarten — ist ein 
wichtiges Mittel der Körpererzie­
hung, zur Föiderung des Bestrebens, 
ein gesunder, allseitig entwickelter 
Mensch zu sein.

Hier sind einige Briefe an Georg 
Tenno, den Schiedsrichter der inter­
nationaler Kategorie für Schwer­
athletik, den Verehrer des Kulturis­
mus und den Konsultanten für die­
se Fragen in der Zeitschrift „Spor- 
tiwnaja shisn Rossiji".

„Sieben Jahre lang hatte ich mit 
Knochentuberkulose in Gips gele­
gen. Die Krankheit Heß nach, doch 
Ich war sehr mager und bewegungs­
befangen geworden. Der Wunsch, 
meine Minderwertigkeit zu über­
winden, war derart stark, daß ich, 
nachdem ich zufällig einen Artikel 
über den Kulturismus gelesen hatte, 
mich für diese Sportart begeisterte. 
Nach einer 14monatigen Beschäf­
tigung veränderte ich mich der­
maßen, daß meine Bekannten mich 
nicht wiederkennen. Mein Gewicht 
stieg von 59 auf 71 Kilo. Vom Kul­
turismus ging ich zur Schwerathle­
tik über und wurde Leistungsge­
wichtheber.“

„Ich bin erst 16 Jahre alt, und da­
bei habe Ich noch vor kurzem 100 
Kilo gewogen. Sie verstehen, daß 
es wenig Vergnügen macht, so dick 
zu sein. Und Ich begann, mich auf 
Anraten mit Athletismus' zu be­
schäftigen. Jetzt wiege ich 85 Kilo." 
Diese zwei Beispiele sind ein mar­
kantes Zeugnis dessen, was der 
Kulturismus zu geben vermag.

Also ist der Kulturismus physi­
sche Vollkommenheit gepaart mit 
Gesundheit, Kraft und Schönheit. 
Schon unter der Sowjetmacht wurde 
Anfang der 20er Jahre In Moskau 
ein Wettbewerb der Körperschönheit 

veranstaltet Aus ' diesem Anlaß 
schrieb Lunatscharski: „Wie groß 
ist die Bedeutung der physischen 
Vollkommenheit des menschlichen 
Körpers! Die Pflege des eigenen Kör­
pers sollte uns nie ungelegen sein.“ 
Zu jener Zeit waren Schauauftritte 
von Athleten in Betrieben populär. 
Die Athleten demonstrierten ihre 
entwickelten Muskeln, agitierten für 
die Körperkultur.

Einen der Kulturisten lernte ich 
noch Anfang der 50er Jahre kennen. 
Dies war der Moskauer Boris. Ba- 
ryschpolski. Er demonstrierte von 
der Estrade aus seine vielseitig ent­
wickelte Muskulatur der Schultern, 
des Rückens, des Bauches und der 
Beine.Dann hob der Athlet etwa zwei 
Dutzend schwere, auf eine Eisen­
stange aufgereihte Gewichte führ­

te viele ändere Leibesübungen aus. 
Nach seinem Auftreten lüftete Ba- 
ryschpolski natürlich das Gehelm.- 
mis dessen, wie er eine solche 
Meisterschaft errungen hatte.

Der Athlet erzählte, daß er von 
klein auf ein kränklicher, schwäch­
licher Junge war. Sein physischer 
Mangel war oft Gegenstand des 
Spottes seiner Altersgenossen.

Da begann er sich intensiv mit 
der athletischen Gymnastik zu be­
schäftigen, hob Gewichte. trieb-Lau- 
fen und Schwimmen; ein besonde­
res Augenmerk lenkte er auf d:e - 
Leibesübungen mit Hanteln und 
dem elastischen Gummistrang. Das 
war ein besonderes System von 
Übungen zur allgemeinen Stärkung 
des Körpers und zur harmonischen 
Entwicklung des ganzen Organis­
mus. Die Sportzeitschriften brach­
ten solche Materialien in Hülle, und 
Fülle.

„Schon nach einem Jahr fühlte 
ich mich wie neugeboren“, er- 
zälte der Athlet, „und jonglierte 
vor meinen Altersgenossen zu ih.-cm 
Neid und ihrer Verwunderung mit 
einem Zweipudgewicht herum.

Die gestählte Gesundheit und die 
Körperkraft hat dem Frontsoldaten 
Baryschpolski auch im Großen Va­
terländischen Krieg geholfen. Er 
wurde siebenmal schwer verwundert 
und blieb nur dank seiner -stähler­
nen Gesundheit am Leben.

Nach der Abfahrt Baryschpolskis 
griffen wir alle zu Gewichten und 
Hanteln. Und die Resultate ließen 
natürlich nicht auf sich warten.

Ich glaube, es erübrigt sich, über 
die Terminologie zu diskutieren- 
Wenn man die Sache n?her betrach­
tet, so kommt es gar nicht auf die 
Benennung dieser Sportart an. 
wichtig ist ihre Bestimmung, ihr 
Nutzen für die Gesundheit. Genauso 
wie die anderen Aspekte der 
Körpererziehung erfordert auch die 
Kulturistik von federn, der sie be­
treibt, eine rationelle Dosierung der 
Belastung, je nach dem Grade der 
körperlichen Vorbildung, dem Alter, 
Beruf und den Besonderheiten des 
Organismus.

Das polnische System de? Kul­
turistik findet eine Verbreitung auch 
in den sozialistischen Ländern. Sie 
entwickelt sich erfolgreich in der 
Tschechoslowakei und der DDR. 
Diejenigen, die sich mit Kulturistik 
beschäftigen möchten, können er­
schöpfende Auskunft darüber und 
die Übungssysteme in den Zeit­
schriften „Sport sa rubeshom" und 
„Sportiwnaja shlsn Rossiji" fin­
den.

Woldemar BORGER

UNSER BILD:
1) Der berühmte Gewichthebei 

Tommi Cono (Hawalla-Inseln), be­
schäftigt sich auch mit Kulturis­
mus., Aus den Wettbewerben der 
Körperschönheit geht er Immer als 
Sieger hervor.

?) Selbst die Frauen, die die Kul­
turistik treiben benutzen eine 
leichte Scheibenhantel.
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wSlan wirä nicht 
als Soldat geboren“

Der Moskauer Regisseur Alex­
ander Stolper hat mit den Drchar- 

•beiten für den Film „Man wird nleht 
als Soldat geboren" nach dem 

•gleichnamigen Roman von Kon- 
sstantin Simonow begonnen.

Alexander Stolper gehören die 
.meisten Verfilmungen von Simo­
nows Werken. Großen Erfolgs er­
freuten sich einmal die Streifen 
..Ein Bursch aus unserer Stadt" 
(über das Leben der Sowjetjugend 
vor dem Krieg). „Tage und Näch­

ste" (über die Verteidigung von 
Stalingrad), „Wart auf mich" 
(über die Freundschaft, die Liebe 
und die Treue im Krieg). Beson­
ders populär wurde der letzte 
Film ..Die Lebenden und die To­
ten". der die ersten Monate des 
Großen Vaterländischen Krieges 
schildert.

In einem Gespräch mit dem Kor­
respondenten der Zeitung „Wc- 
Ischcrnjaja;-. Moskwa" sagte Alex­
ander Stolper, daß der Film in der. 
selben Art hergestellt wird, wie 
„Die Lebenden und di« Toten". Das 
Werk wird keinen Haupthclden ha­
ben wie man sonst versteht: alle 
sind die HauptgcstaUen. alle sind 
sehr wichtig. Ich möchte, daß die 
strenge Wahrheit x'on der Front zu 
dem Haupthelden werde, sagte der 
Regisseur.

In Joni heuen Streifen werden 
einige der populären- ■ Schauspieler 
mitwirken.' die aus dem Film „Die 
Lebenddh und die Toten" bekannt 
sind. \ .

(TASS).
I

Tadsliikistan’ist ein Gebirgsland, 
das Flachland nimm- hier nur 7 
Prozent das Territoriums ein. Das 
Klima der Republik wird durch den 
krassen Höhenunterschied von 300 
bis 7 500 Metern ü'-er dem Meeres­
spiegel und durch die weite Entfer­
nung von den .'leeren bestimmt. 
Weite Flaéhan sind mit ewigem 
Schr.ee und mit Gletschern bedeckt. 
Dicht ■ daneben liegen blühende 
Oasen. In Tadshiicstan gibt es fast 
ebenso viel Wcn.v und Sonnen!..‘ht 
wie in Ägyplen. Wenn aber im Juli 
die Lufttehtpcralur im Flachland 13 
Grad Hitze betrüg’.. so herrscht in 
den Bergen gleichzeitig fast 50 Grad 
Frost.

In den siebziger Jahren des vori­
gen Jahrhunderts wurden in Tad- 
shikistan die ers’en hydrometeoro­
logischen Forschungen unternom­
men. Vor der Revolution gab es hier 
nur einige kleine Wetterwarten, 
jetzt sind es mehr als sechzig. Au­
ßerdem g’bt es fast 100 modern aus. 
gerüstete hydrometeorologische Po­
sten. Im Sommer werden in den 
Bergen Meßstäbe auigestellL Im 
Winter wird dann vom Hubschrau­

KARAKALPAKISCHE ASSR. Die dritte 
Mit Ihrer Inbetriebnahme erreicht die 
UNSER EILD: Mcntegc des Kessels

Baufolgo des Tachlotoschcr Wärmokreftwerkas I m Bau. 
Kopazilüt des Kraftwerks zwclhtrndcrftausend Kltnwa.t

6ERETTET
Odessa. (TASS). Die Besatzung 

des somaJesischen Schoners „Aman- 
atelc—Rahman" ist Im Indischen 
Ozean von sowjetischen Seeleuten 
Erettet worden. Nach den erfolg-

:cn Versuchen, den Motor des 
Schoners zu reparieren, wurden die 
12 Besatzungmitglieder unter 
ihnen 3 Kinder an Bord des Mo­
torschiffs „Meshgor.je" gebracht.

Der Schoner, der 4 Tage lang mit 
stillstchendem Motor und zerfetz­
ten Segeln einem heftigen Sturm 
trotzen mußte, wurde ins Schlepp­
tau genommen und zum Zielhafen 
Aden glücklich befördert.

DER BLAUE TROLLEYBUS

Foto: A. Chdakow 
(TASS)

DURCH
DIE
EISWÜSTE

Leningrad. (TASS). 3 000 Kilo­
meter hat ein Schlittenzug auf 
der Route Mirny-Wostok-Mirnv 
(Antarktis) zu bewältigen, der be­
reits unterwegs ist.

Leonid Dubrowin, Direktor des 
Südpolarobservatoriums Mirny, 
teilte dies in einem Funkspruch 
nach Leningrad mit. Der Zug be­
steht aus 9 Schleppern mit angc- 
hângten Schlitten, auf denen Aus­
rüstungen, Lebensmittel und ande­
re für die neue Überwintererablö­
sung' am Kältepol notwendigen 
Güter geladen sind.

Diese Fahrt durch die Antaktis- 
Wüste wird drei Monate dauern.

„MflSKWtTSGH“
AUS ISHEWSK

Ishewsk. (TASS). Das Autowerk 
in Ishewsk hat die Produktion von

Noch als Kind war er in den Trol­
leybus verliebt. Er konnte stunden­
lang auf dem Trottoir stehen und 
die Trolleybusführer beobachten, 
wie sie so geschickt, fast graziös 
das Lenkrad drehten.

„Habe ich erst e.nmal die Schule 
hinter mir. werde ich auch Trollev- 
busführer." dachte er bei sich.

Es vergingen Jahre. Die Schule 
ist beendet und das Reifezeugnis 
in der Tasche.

Wie glücklich war er. als der Di­
rektor des Straßenbahn- und Trol­
leybusdepots ihm die Einweisung 
als Schlosserlehrling emhändigte. 
Hier war alles neu für den Jungen: 
Die Menschen, die von Arbeiterhän­
den blankgescheuerten Schlüssel. 
Die Arbeit selbst war nicht schwer: 
Meistens war er nur Handlanger:

। Gib dieses, gib jenes. Doch das ge­
nügte .hm nicht, er brannte vor Un­
geduld: Das Lenkrad lockte.

Als der Meister Gawriil Logunow 
von seinem Verlangen erfuhr, sagte 
er: „Den Trolleybus führen lernen, 
ist eine Kleinigkeit. Aber in das 
Innere der Maschine einzudringen 
und festzustcllen, warum sic nicht 
läuft und die Ursache zu beheben, 
das ist schon schwieriger, das ver­
langt schon Wissen und Geschick.“ 
Und er gab dem überraschten Jun­
gen ein Lehrbuch für Trollcybus- 
führer.

Bald wurde ein Lehrgang für 
Trollcybusführer gebildet und Felix 
Gisscr war einer der ersten, der 
aufgenommen wurde. Und dann die 
erste Route durch die belebten Stra­
ßen Alma-Atas auf dem blauen 
Trolleybus.

Straßenkreuzungen. Maschinen. 
Fußgänger. Da heißt es alle Sinne 
beisammen haben, sonst geschieht 
ein Unglück. Kann man da ruhig 
arbeiten?

Abends schmerzten Rücken • und

in
ber oder Flugzeug aus beobachtet, 
wie sich der Schnee ansammclt.

Sei' mehr als 50 Jahren steht auf 
dem Fedlschenko-Gletschcr in 4 200 
Meter Höhe über d-m Meeresspiegel 
;-:r.ilien der mächl.’g-n Berge des 
Nordwestpamirs dar. Gebäude des 
hydrcm'tcorc’.ogicciun Observato­
riums. Auf einer Fläche von 136 
Quadratmeter befinden sich 26 
Räume. Dazu gehören der meteoro- 
loglsehe Raum. Fit!.raum. Fotola­
bor. Kantine und Wohnräume. die 
an d e Kajüten eines erstklassigen 
Schiffs erinnern.

Die Meteorologen und Hydrolo­
gen arbeiten liier unter schwierigen 
Verhältnissen. In der Nacht Inviß 
der Diensthabende mitunter bei 
einer Windgeschwindigkeit von 
40—50 Metern in der Sekunde zum 
Mcßplâtz gehen, die Angaben der 
Meßgeräte abschrciben und sie in 
den Äther funken. Zu den Geräten 
kann man nur gelangen, wenn man 
sich en einem Seil hält, das von 
dem Gebäude bis zum meteorologi­
schen Meßplatz gespannt ist. Die' 
geringste Unvorsichtigkeit kann mit 
einer Katastrophe enden. Denn das

Observatorium liegt auf einem 200 
Meter hohen Felsvorsprung. Die 
Überwinterer, die den Haushalt des 
Gletschers und das Klima beobach­
ten. bestimmen, wia sich der Schnee, 
der viele Ströme .■ '.ittclasiens speist. 
,-nsammelt und verbraucht wird. 
Die metcorolc-.;..:hcn Daten hel­
fen bei .der Wettervoraussage für 
Tadshikistan.

Vor einigen Jahren wurde im Pa­
mir in fast 4 000 Meter Höhe über 
dem Meeresspiegel die einzige aero­
logische Station in unserem Land 
errichtet, wo 20 Fachleute die obe­
ren 'Atmosphärer.schichten beobach­
ten und Angaben für die Luftfahrt 
üairmhte'.â.. t .

im Warsoba-Backen werden hy- 
d-pmaicorologtsche Arbeiten nach 
dem Programm des Internationalen 
Hydrologischen Jahrzehnts durch- 
geführt. Der Wasserhaushalt des 
Flusses Warsoba ist für viele Berg­
gegenden Mittelasiens typisch. Da­
her bildet er.eine Art hydrometeoro­
logisches Labor der Natur.

Die Wissenschaftler erforschen die 
klimatischen Verhältnisse, und den 
Wasserhaushalt der Quellströme'des

Warsoba. die Ansammlung der 
Niedersthläge. die Bildung und Be­
wegung von Lawinen sowie d;e 
Physik dieser Erscheinungen. Au­
ßerdem wurde auch eine Baobach- 
tungsstatjon für die Schlamm- und 
SchU'iströme eingerichtet. Die 
Kotnplexforscburtgen der Gesetzmä­
ßigkeiten der Ansammlung und des 
Verbrauchs des Wassers, in diesem- 
Hochgcbirgsbacken gestalten, das 
Verfahren der Vorhersagen und der 
Berechnungen des Abflusses der 
Gebirgsflüsse Mittelasiens zu ver­
vollkommnen.

Die Erforschung der Lawinen und 
Schlamm- und Schuttströme hilft, 
ihre Entwicklung vörherzusagen. 
Im Warsoba-Becken werden erst­
malig Funkwarner aufgestellt, die 
diese Ströme im oberen Teil des 
Baakens registrieren und-ihre Si-_ 
grale zur Bcobachtungsstatjon über.: 
mitteln. • t-

Jewgeni GONTSCHAROW,

Leiter der Verwaltung des hydro­
meteorologischen Dienstes der 
Tadshikischen SSR

(APN)

„Moskwitsch" aufgenommen, die 
bis jetzt nur das Moskauer Auto­
werk herstelltc.

■ Die Ishewsker Autobauer wollen 
ferner die Produktion von „Sima" 
aufachmen — diesen Namen wird 
ein neuer Personenkraftwagen 
tragen, mit dessen Konstruktion 
man sich dort jetzt befaß'.

Noch ein 
Erdgasvorkommen

Taschkent (TASS). Das fünfte 
Erdgasvorkommen ist in diesem 
Jahr von Geologen Usbekistans 
dort erschürft worden.

Die Hauptlagerstätten der Na­
turgasvorkommen Usbekistans be­
finden sich im Raume von Buchara, 
in der eine leistungsstarke Produk­
tion geschaffen wurde, die den 
Ural. Mittelasien und Kasachstan 
mit Erdgas beliefert. Die potentiel. 
len Näturgasressourcen in Usbeki­
stan werden auf vier Billionen 
Kubikmétef beziffert. In der Brenn­
stoffbilanz Usbekistans entfallen 
bereits mehr als 50 Prozent auf das 
Gas. Es wird von Großbetrieben 
und von Wärmekraftwerken mit 
mehr als einer Million Kilowatt 
Gesamtkapazität verwendet.

Bdine. Aber er war zufrieden. Er 
mischte sich in den Strom, der nach
Hause eilenden Arbeiter und dach­
te stolz: Heute habe auch ich etwas 
zur Aufrechthaltung de« Stadtrhyth- 
musses beigetragen.

Felix gewöhnte sich bald an die 
Arbeit, aber an den Straßenkreu­
zungen verlor er immer seine 
Sicherheit. Das erzählte er einmal 
dem erfahrenen Führer Pawel Su- 
malidi.

„Meinst denn du. daß es bei mir 
gleich alles so glajt ging? Mir 
erging es gerade so. Ich befürchtete 
immer, es könne mal. eine Maschi­
ne aus der Seitengasse kommen und

In Afghanistan wurden mit Hille so­
wjetischer Fachleute die Schibarga- 
ner Gasverkommen entdeckt. Ein 
Teil des Naturgases wird durch die 
sich im Bau begriffene Gasleitung 
Afghanistan—UdSSR in die Sowjet­
union exportiert werden.

Die erste Baulolge dieses Bauvor­
habens ist auf die Beförderung von 
2 Milliarden Kubikmeter Gas im 
Jahr gerechnet.

Vcr kurzem überwanden die Bau­
arbeiter eine der schwersten Ab­
schnitte der Trasse — den Fluß 
Amu-Darja. Ein Stahlrohr mit einem 
meterlangen Durchmesser verband 
dlo zwei Ufer — das sowjetische 
und afghanische.

UNSER BILD: Ein Dauabschnlil der 
Gasleitung Afghanistan — UdSSR.

Foto: Ch. Israilow APN
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52. Fortsetzung

Schlüter lacht. „Im Gegenteil. Schlag sie. ärger« 
sie. Es wird interessant sein, zu sehen, ob euer Recht 
auch für Außenseiter gilt. Tu was du kannst. Wölf­
chen, nur mich verschone bitte." Er greift nach hinten, 
wo sein Hut auf einem Hocker liegt.

In diesem Augenblick verwandelt sich Wölfchen in 
einen ernsten, zieibewußten Menschen, der seine 
Trümpfe ausspielt „Bitte. Du hast Zeit. Dcpie Unter­
redung beim Minister beginnt erst um vierzehn Uhr."

Schlüter fährt zusammen, sagt leise gepreßt: „Wie 
bitte? Woher..."

Wölfchen hal seine Mappe geöffnet, während ei 
einen Aktendeckel herauszieht, wehrt er ab. „Sofort. 
Du zwingst mich, etwas .auszusprechen, was Ich dir 
immer ersparen wollte."

Er legt einige zusammengcheftete dimm l’-.pierbu- 
gen vor Schlüter. „Sagt dir. das was?"

Schlüter ist nach dem ersten Einblick wie vom Blitz 
geiraffen. „Mein AldChytL-Expose. Woher..." Entgei­
stert schaut er auf. „Woher hast du das?" .

..Hauptdirektdf ’Semköw,' dein spezieller Freund, hat 
eine Archivarin. Sie bekam gestern ihr Stichwort. Seit 
gestern nacht ist sje hier in Westberlin in Sicher.

Schlüter steht regungslos. Er fühlt sich bedrängt. 
Wölfchen fährt fort, präzise, freundlich, gezielt:

„Semkow ist der Chef der Fraktion, die dich fertig­
machen will. Leider hat man ihm Munition zugespielt. 
Wenn einem Mann wie ihm eine Mitarbeiterin stiften 
geht mit Geheimsachen, wird er ganz klein, und damit 
wirst du wieder groß. Eine private Revanche."

„Was für »ein Jargon... Woher weißt du das?" fragt 
Schlüter mit bleichem Gesicht.

„Ich hab dich damals nach drüben geschickt, da­
mit du dir und uns..."

„Du—mich!"
Wölfchen fährt unbewegt fort: „Damit du dir und 

uns hilfst. Ich hätte dir gern deine Unbefangenheit 
gelassen. Aber du machst Fehler."

Schlüter ist aufgesprungen, er ballt die Fäuste. „Wenn 
ich jetzt nicht die Wahrheit erfahre..."

Wölfchen hat ihm einen Kognak eingegossen. Da­
bei sagt er freundlich und ein wenig traurig: „Dazu 
bist du ja hier, lieber Freund. Trink, armer Faust! 
Du wirst es nölig haben. Ich war im Kriege mittlerer 
Abwehrchef. Einige sind danach abgesprungen, ande­
re nicht. Ich nicht. Das ist alles."

„Ein Spitzel also", flüstert Schlüter, „ein Zuhälter 
der Macht."

„Schimpf ((ich aus, wenn’s über den Schock hilft. 
Deine Briefe waren zweierlei, Briefe meines Freundes 
und abgeheftetes Material meines Informanten. Sie 
haben uns Freude gemacht, und sic hatten tiefere 
Bedeutung." ■ ■ :

Mechanisch nimmt Schlüter seinen Hut und gehr 
wie betäubt. „Damit halten wir's ja wohl' überstan­
den."

Die Stimme von Jonkers -klirigt hart: „Bitte nicht. 
Martin!" ' . (

Schlüter will die Tur öffnen,, sie ist verschlossen. Er 
reißt an der Klinke mit »aller' Gewalt, schlägt mit der 
Faust dagegen. • ■

„Du wirst das Zimmer verlassen, wenn wir uns ver- 
st.indigl haben. Wir brauchen jetzt alle Besonnenheit, 
ü'-er die wir verfügen."
5ü'.er hört ihn nicht.' Mit wenigen Schritten Ist er 

im Schlafzimmer und versucht hier die verschlossene 
Doppeltür aufzureißen. Er tritt mit den Füßen dage­
gen. sie hält. . • ' '

„Aufmachen!" keucht er.
Wölfchen taucht bei ihm auf. „Sehr schalldicht hier 

oben."
Schlüter blickt sich gehetzt um und sucht der Panik 

Herr zu werden, die ihn befällt. Dann läßt ér sich 
auf die Bettcouch sinken, den Kopf vorgebcugl. die 
E|ibogcn auf die Knie gestützt, sagt leise (nit 'tiefer 
Verachtung i|t der Stimme: „Nicht nur falsch, auch 
noch dumm".

„Macli’s uns nicht noch schwerer. Martin." •

ich werde nicht gleich stoppen kön­
nen. Aber weißt du was. Freund? 
Lerne zuerst deine Marschroute gut 
kennen, merke dir. wann und wo 
der Fahrzcugstrom besonders groß 
ist. lerne auch die Straßen gut 
kennen und du wirst es viel leichter 
haben. Dann kommt auch die Si­
cherheit Wenn du aber willst, dann 
fahre mit mir! Ich arbeite in der 
zweiten Schicht."

...Aber gerne."

..Dann gut."
Nach jeder Fahrt fühlte sich Fe­

lix sicherer, ging es besser. Sehr 
bald wurde :hm schon von der Di­
rektion des Depots ein Dank für gu­
te Arbeit ausgesprochen und die 
Komsomolzen machten ihn zum Bri­
gadier der KomsomoJzenmarschrou- 
te.

„Nun aber schlage ich vor", sagte 
Felix, „so zu arbeiten, daß auf un­
serer Strecke keine Havarien vor­
kommen. Von den Kondukteuren sa­
gen wir uns los. Weiler srhlagc ich 
vor. schöne Fcnstervorhânge anzu- 
iertigen. damit cs den Fahrgästen 
angenehmer ist."

„Richtig. Einverstanden", unter­
stützten Felix seine Kameraden Vik­
tor Balaschow und Wladimir Scne- 
sterin. „Nur noch eines: du bist 
doch Leistungssportler, da nimm 
dich doch dieser Sache an und orga­
nisiere auch bei uns ein Ring­
kämpferkommando"

„Einverstanden."
Hiermit könnten wir auch schlie­

ßen. Felix Traum hat sich verwirk­
licht. Auf den Straßen seiner Stadt 
führt er seinen blauen Trolleybus 
und lächelt aus seinem Fahrerhäus­
chen alle Vorübcftehende an.

Felix Gisser ist der beste Trolley- 
busführer .des Depots. Er ist 
glücklich: Glücklich, weil er einen 
guten Beruf erworben hat. weil er 
aut den schönen Straßen fahren
kann und weil die Menschen ihn 
brauchen.

Unlängst traf ich ihn wieder. Er 
saß im Fahrerhäuschen, doch nicht 
hinter dem Lenkrad, dort saß jetzt 
ein anderer Junge und hielt krampf­
haft das Rad. Wahrscheinlich ein 
Praktikant, denn auf dem Trolley­
bus stand „Ubungsmaschine."

Felix ist schon selbst Lehrer und 
'lehrt die jungen Fahrer. Ich winkte 
mit der Hand zum Gruß. Felix 
lächelte zur Antwort. Und mir fiel 
ein. daß „Felix“ eigentlich ein 
griechisches Wert ist und „Glück­
licher“ bedeutet.

B. WOLD EM AR

Ân erster Stelle
Die Frauen-Hockeymannschaft 

„kondell Brissak” (Belgien) ist 
keinenfalls durch ihr Spiel berühmt. 

Die Hockeyspielerinnen unterschei­
den sich von ihren Rivalinnen da­
durch, deß sie oft ihre Sportklei­
der wechseln. Unlängst z. B. be­
traten sie das Eis in malerischem 
Kostümen. Jede hatte einen mit 
komplizierter Stickerei verzierten

Wie groß ist die 
Masse des Pluto?

Tbilissi. (TASS). Die Masse des 
Pluto — des sonnenfernsten Plane­
ten ist von dem grusinischen Ge­
lehrten Rolan Kiladse errechnet 
worden. Sie kommt ungefähr dem 
vierzehnten Teil der Masse unserer 
Erde gleich.

Zu dieser Schlußfolgerung ist 
der Astrophysiker mittels einer 
Formel gelangt, die von ihm für 
die Errechnung der Gcschwindig- 

! keit der Rotation der' Planeten um 
ihre Achse, ihrer Masse, ihrer 
Durchmesser und ihrer Entfernung 
von der Sonne entwickelt worden

1 ist. Die Formel fußt auf der Hypo­

these von der Meteoritenherkunft 
der Planeten.

Akademiemitglied Jewgeni Cha- 
radse. Direktor des Abastumanier 
astrophysikalischen Hochgebirgs- 
observatoriums, erklärte, daß die 
Beobachtungen des Planeten Pluto 
während seiner größten Annähe­
rung an den Planeten Uranus 
(1968) experimentell die theoreti­
schen Darlegungen Kiladses mög­
licherweise erhärten werden. Die 
von Kiladse ermittelte Masse des 
Pluto erklärt recht gut mehrere 
physikalische Eigenschaften dieses 
Planeten.

Plisseerock und eine teure Spitzen­
bluse an. Jedoch half diese Ausrü­
stung den Sportlerinnen wenig. Sie 
verspielten gegen ihre viel beschei­
dener gekleideten Gegnerinnen mit 
einem ziemlich hohen Resultat.

Doch diese Niederlage verstimm­
te den Kapitän der Mannschaft 
M-m Marta Wadriche nicht. Sie 
erklärte den Journalisten:

„Man muß aus dem Hockey kei­
nen Selbstzweck machen. D:e 
Zuschauer kommen zutfi Wettspiel
nicht nur. um zu sehen, wer die 
meisten Scheiben schießt. Wichtig 
ist daß die Sportlerinnen das 
Auge des Zuschauers erfreuen. U id 
das ist nur dann möglich. wenn 
sie der Mode folgen und rechtzei­
tig ihre Toilette wechseln. In die­
sem Sinn sind wir zweifellos die 
Sieger des Wettspiels. Nach dem 
Spiel erwarben unsere Sportlerin­
nen eine noch größere Popularität, 
besonders unter den männlichen 
Ilockeyliebhabem. Darum werden 
wir uns auch ferner an diese Tak­
tik _ die Mode — an erster SteU 
le — halten.

(APN)

BEKANNTMACHUNG
Bestellungen auf die neue publi­

zistische Monatszeitschrift .JOUR­
NALIST"—herausgegeben von der

„Unwahrscheinlich, daß ich dir dein Doppelspiel 
.vergesse, aber die geschlossene Tür — nie!!’

„O. nein, mein Lieber, du solltest viel mehr nicht 
vergessen. Ohne mich wärst du ein Kriegsverbrecher 
geworden oder ein toter Held, ohne mich wärst du 
als kleiner Niemand im KZ gelandet oder im Massen­
grab der Rückzüge. Ohne mich hätte es den großen 
Schlüter nie gegeben."

Schlüter sagt tonlos: „Ein Alptraum". Er fährt mit 
dem Oberkörper zu Wölfchen herum, schreit ihn an: 
„Das kann nicht wahr sein. All die Jahre..."

„Unsinn!”
Schlüter läßt sich nicht unterbrechen, fährt fort, 

plötzlich wieder ruhig: „Wie praktisch, daß unsere 
Väter schon Freunde waren und daß du die Feldpost- 
karten..." er unterbricht sich, „ach ja, das waren wohl 
auch Requisiten."

Wölfchen setzt sich an der anderen Seite aufs Bett,, 
packt Schlüter am Arm, rüttelt ihn. „Die Details wa­
ren falsch, nicht das Ganze. Ich habe dich entdeckt, 
dich gemacht, für dich geplant. Ich bin dein Freund, 
das kannst du nicht wegwischen."

Schlüter bewegt sich nicht. „Dann laß mich gehen."
„Wenn du deine Situation begriffen hast."
Schlüter überlegt fieberhaft. Dann sagt er höhnisch: 

„Ich dein Geschöpf!? — Nun, dann du auch meins. 
Laß mich verhaften, zielt den Strich unter deine Le- 
bensarbeit, Ein wunderbarer Rechtsanwalt bist du, der 
seinen Klienten ins Zuchthaus bringt."

Schlüter schüttelt Wölfchens Hand ab und steht 
auf. „Odcr.„du läßt mich durch diese Türe gehen und 
vergißt mich in der Hoffnung — daß auch dich ver­
gesse."

Jonkers verstellt, eine Situation einzuschätzcn. So 
droht er unsicher: „Es gibt noch andere Möglichkei­
ten."

„Probier sie aus", sagt Schlüter und gibt sich siche­
rer. als ijirn zumute ist.

Jonkers greift zögernd ,zum Telefon. Dabei sagt 
er: „Du wirst schwelgen, well du dich drüben' nient 
selbst vernichten willst. Und du wirst dich in deinen 
Grenzen halten, weil du uns nicht zwingen ■ wi|lst, 
dich zu vernichten.''

„Probier's aus.“
Die Zentrale meldet sich, „Das Frühstück abräu- 

nien", bellt Jonkers.
Schlüter geht langsam zur Tür, die In den Wohn­

raum führt. Nachdenklich, mit einem melancholischen 
Spott, der vernichtet, sagt er: „Dein amüsantes Geha­
be. irre Jugendträume. Deine smarten Lügen haben 
mich an dich gefesselt. Du hast für mich geschuftet 
und gezaubert im Schweiße deines Angesichts. Um­
sonst! Armer Mephisto!"

„Umsonst?" Jonkers lächelt böse. „Irgendwann ein­
mal werden sie dir genug Zähne ausgeschlagen haben.

Einmal wirst du deine Leute sehen, wie sie sind. 
Dann wirst du mich brauchen.“

Hinter ihm öffnet sich die Doppeltür. Ein bulliger 
Kellner erscheint mit seinem Servierwagen.

Schlüter streift Wölfchen mit der Hutkrempe über 
das Gesicht. „Und auf so was bin ich reingefallen." 
Damit geht er an dem Kellner vorbei und verschwin­
det im Korridor.

Im kleinen Sitzungssaal des Ministeriums «wird über 
das Aldehydprojekt beraten. Semkow sitzt am Tisch 
neben dem Minister, der nächste Platz ist frei, dann 
folgen vier Professoren. Schlüters Bekannte.

Semkow referiert: „Schlüters Anlage — das' ist 
kein Risiko. Genossen, sondern ein Abenteuer. Nicht 
einmal die primitivsten Voraussetzungen sind gege­
ben: Exaktheit. Zuverlässigkeit. Pünktlichkeit."

In diesem Augenblick erscheint Schlüter In der 
Tür. Er sieht erschöpft und verwirrt aus.

Semkow unterbricht sich. Mit verbissener Genug­
tuung beobachtet er den verlegenen Zuspätkömmling, 
der sich dein Tisch nähert, und wiederholt kopfschüt­
telnd: „Pünktlichkeit...”

Durich begrüßt Schlüter vergnügt: „Wenn Sie kein 
Praktikus sind. Schlüter, überlassen Sie es uns, Ihr 
Examen zu bestehn."

Schlüter sagt leise und etwas atemlos: „Bedaure 
sehr... Bitte um Entschuldigung."

Der Minister mustert ihn interessiert, nicht unfreund­
lich, deutet mit der Hand auf den Sitz ihm gegenüber, 
wo noch einige Plätze frei sind. „Später."

Schititer setzt sich.
Semkow fährt fort: „Da Kollege Schlüter jetzt dan- 

keswerterweise anwesend ist, kann ich mich etwas 
deutlicher ausdrücken. Besonders bedaure ich die 
marktschreierische Vorreklanie."

Irene sitzt, neben Muster. Sie nickt Schlüter auf- 
niunternd zu. Er bemerkt es nicht. Er hört nur Sem- 
kows Stimme: „Der bisher angerichtete Schaden läßt 
sich in Zahlen messen. Das Ausmaß des zu erwarten­
den Schadens noch nicht."

„Das beste hast du verpaßt", flüstert jemand Schlü. 
ter zu. Der fährt herum und starrt Demmin an. Er 
kann es noch nicht glauben. „Ernst! Ich dachte..."

„Falsch gedacht. Wir haben einen Plmungsstab 
für unsere neue Chemie —das heißt, der Stab hat mich. 
Wo yrarst du?"

Schlüter schweigt, dann sagt er leise: „Bei Jonkers”.
„Heute", flüstert Demmin zornig und ungläubig, 

„heute, während wir..." '
„Ich werde den Kerl nicht Wiedersehen.”
„Endlich."
„Du mußt genau wissen, Ernst.."

(Fortsetzung folgt 1

Zeitung „Prawda" und dem Jour- 
nalistenverhand der UdSSR — 
werden noch lautend, ohne Jegli­
che Einschränkung von ehrenamt­
lichen Verbreitern, sowie von allen 
Abteilungen der Post und der 
„Sojuspetschat” bis zum 10. Janu­
ar 1967 entgegcf-g-nonimcn.

Der Preis:
für 1 Jahr—4 Rubel SO Kopeken.
für 6 Monate—2 Rubel 40 Kope­

ken,
für 3 Monate—l Rubel 20 Kope­

ken.
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